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2 Ss o 89
Werthgeſchatzter Freund!
Je Motiven, welche ſie mir von Frantz Anton Ficklern

aufgeſetzet, durchzugehen, und meine Gedancken dar—
uber zu nellen, uberſendet haben, habe zurecht erhalten,
daraus nicht ohne Verwunderung erſehen, was doch bey
dieſen Leuten die fleißige Leſuna und Betrachtung Gott

lichen Worts vor eine beſondere Krafft gehabt, und alles Gutes ge
wurcket. Jngleichen, was Spangenberas, Muſens, Lodingers und
anderer geiſtreichen Manner ihre Schrifften, ſo ſie gewiß recht offt
muſſen zu Rath gezogen haben, vor eine Erkanntnuß der Wahrheit
zur Gottſeeligkeit in ihnen angezundet. Jch bin der gantzlichen
Meynuna, es mochten unter jener ihrem gronen Hauffen viele tau—
ſend Studenten, auch wohl von denen, die ihre erſte Weyhen em
pfangen, manche hundert, ja ich gehe noch weiter, unter denen Cle—
rieis ſelber, nicht wenige ſeyn und gefunden werden, welche in denen
Glaubens-Grunden von dieſen Leuten beſchamet konten werden,
die da von Jugend auf allerley gelehrte Bucher, Ariſtotelem, Thom.
Suarez, Scotum, Occam, Bonavent. Bellarm. die Caſuiſten und an
dere fleißig leſen, aber dannoch von GOtt und ſeinem Wort nicht
ſo viel zu fagen wiſſen, dann diene. Wohl lauts: Wenn dein
Wort offenbahret wird ſo erfreuet es und macht klug die
Einfaltigen. Pſalm. 119, 130. Dieſe Einfaltige hatten Luſt an
den Gebothen des HErrn, und waren ihnen lieb, ſie huben ihre Han
de auf zu denen Gebothen, die ihnen lieb waren, und redeten von
ſeinen Rechten. Darumerleuchtete er ſie auch, und gab einen hellen
Schein in ihre Hertzen, daß ſie konten auftretten und von den Zeug—
nuſſen des gronen GOttesreden, auch ſo gar fur den Knigen. Ja

ſiekunten auftretten, und vonden Zeugnuſſen des HErrnreden fur
ihren eigenen Dechanen „Prieſtern, geiſtlichen Pflegern und Rich

tern, und dieſe kunten nicht widerſtehen der Weißheit, die in ihnen
war. Das hat der HErrgethan! der iſts, der ſich durch die gleichſam

D Unmundigen ein Lob zubereitet hat, und wann die, die da reden ſol
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 (0)
len, ſchweigen, ſo muſſen dieſe auftretten, und des HErrn Recht und Lob verkundigen.
Man ſage bald mehr, das Wort des HErrn ſey ein todter Buchſtabe, ein dunckles
Wort. Die Erſahrunglehret, daß es ſey ein helles Licht zu erleuchten, und
zu unterweiſen zur Seeligkeit durch den Glauben an Chriſto JEſu. 2.
Tim. IlI. Es ſey mit Recht zu nennen unſerer Fuſſe Leuchte. Wenn es unſere Wi
derſacher nur wolten auf die Prob ankommen laſſen, und ihren Leuten erkauben, in
derſelben in ihrer Mutter-Sprach zu forſchen, ich bin gut dafur, ſie wurden in kurtzen
eine ſolche Veranderung in ihrer Kirchen ſehen, daß ſie ſich noch mehr, als uber das
SatltzburgerWeſen verwundern muſten. Doch wer weiß, was kunfftig ſich noch zu
tragen wird, ob nicht noch bald mehrere unter ihren eigenen Lehrern aufſtehen, und
ihr vermeynte alte Cathol. Lehre frey, offentlich, vor die uncatholiſche amehen, und
vekennen, wie ſchon ehedeſſen gethan: Fabritius de la Baſſecourt von Bergen in
Henegau, geweſener MeßPrieſter und Pfarrer zus. German in Orliantz, und Bac-
calaureus formatus &c. vide ejus ausfuhrliche Motiven. It. M. Johann Riedi-
ger, Ciſtercienfer. Ordens geweſener Profeſſus und Conventualis, der Suprio-
ris, Confeſſarii Ordinarii, Magiſtri Novitiorum, Philoſophiæ Lectoris Biblio-
thecarii, Adminiſtratoris in ſecularibus vocante Abbatia, und im Marck
Purckſtall bey 15. Jahr das Predig-Amt, und andere Officia, verwaltet, auch ſelber
zum Reformatorem der Evangeliſchen beſtellt geweſen, vide ejus Aniniam refor-
matam, oder Revocations Predigt. Jngleichen der getehrte Jeſuit Jacob Reĩ-
hing. Theol. Doct. welcher vorher ſehr hefftig wider die Evangeliſchen geſtritten, zu

letzt aber durch fleißige Lefung H. Schrifft von der Wahrheit der Evangel. Reli
gion dergeſtalt uberzeugt worden, daß er ſelber ſich zur Augſp. Cont. bekannte, u. un
ter andern ſeinen gelehrten Schrifften wider das irrige Pabſtthum heraus gab: La-
queos Pont. contritos, iIt. araneorum operas, quas contra laqueos Pont. con-
tritos texturam improbam ſuſpenderunt Georg Stengel Ingolſt. Sim. Schait
tenreiſſer Frib. Lur. Forer Diling. èSoc. Jeſ. Jn welchen Schrifften dieſer Mann
gar herrlich bewieſen, und dargethan, was fur ein Unterſcheid ſey, iwiſchen dem Fun-
dament der Evangel. und Rom. Religion. Und daß ich vieler andern mit Still—
ſchweigen wiſſentlich ubergehe.; Was hat nicht der bekannte Maximilian Philon
von Trier vor ein deutliches Document aus der Rom. Cathol. eigenen Schrifft am
Tage gelegt, und ſtattlich ausgefuhret, daß der Romiche Biſchoff irrig ſey in Lehr
und Leben, ſeine Geiſtlichkeit den Geiſt Chriſti nicht hore, ſondern nur ſetzen und ord
nen, was ihnen gut dunckt. Zwar ſolchen Bekennern lohnt man bey ihnen gar ubel,
darum klagt auch erſt ernannter Philon gleich im Angfang ſeiner Vorrede, die er
ſeinem Trattatlein: Examen und lnquiſition derer Papinen und Jeſuiten. ec. ec.
vorgeſeket, und denen Durchlauchtignenc. ec. c. Churfurſten, Hertzogen, Furſten
und HErrnrc. der Augſp. Confell. Verwandten dediceiret, daß er um der Confeſ-

ſion Willen erſtlich ins Getangnuß geworffen, an Leib und Gut geſtraffet, folgends
im harten Winter und groſten Kalte von ſenem Weib und Kind, Hauß u. Hof, ver
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4 X (0) 53jagt und vertrieben worden. (Wann ihnen von dieſen Mann ſonſt nicht viel bekannt
iſt, ſo konnen ſie einen guten Theil von ſeiner Arbeit hierinne leſen. Jnzwiſchen laſt
fich das Wort des HErrn ſo wenig gar austilgen, als die Sonne vom Himmel zie
ven; Dieſes iſts, was ich ihnen hab entdecken wollen. Sie bedienen ſich nun,
Werth cteſchatzter Freund! nach ihrem Belieben, GOTT aber wende alles
zu ſeinen Ehren, und des Nachſten Nutzen.

Wir gehen demnach von der Romiſchen Kirche aus:

1.) Weil man uns die Heil. Schrifft verbothen und mit
andern nutzlichen Buchern hinweg genommen hat. Gleich als wenn
die Bibel ein ſolches Buch ware, darinne gemeine Leute nicht ſolten oder durfften le

ſen und forfchen, ſondern muſten nur blindlings hinglauben, was ihnen
ihre Lehrer vorlegten.

mege wahre KircheG; Ottes hat von Anfang ein anderes in Obacht genom̃en.

II

V DieẽSchrifft iſt deßwegen verfertiget, u. uns hinterlaſſen worden, daß man

vorgeſtellet. Deut. VI. 9. XXXI. Ir1. muüſſens auch die Konige betrachten.

u den wahren GOtt und Weg zur Seeligkeit daraus ſolle erkennen lernen,
æ I. Joh. I. 4.5. Joh. xx. 31. foh. V. 39. Jſt allen zu leſen und zu horen

Deut. XVII. 28. 19. Joſun I.. Das fleißige BibelLeſen wird in der Hi Schrifft
gebilliget u. gut geheiſſen. Eſalm. J. 2. c. XIX 2. Act. XV. æ2t. Die Unterlaſſung im
Gegentheilziehen vielen Schaden nach ſich. 2. Reg. XXII. J. 18. 2. Chron. XXXIV.
19. &c. Die neinige Forſchung macht die Leute vollkommen, und zu allen guten
Wercken geſchickt.e. Tem. III.15. Die gemeinen Leute ſind gehaltenund verbunden,
die Lehrer zu prufen, und in ſo ferne ne vortragen, was mit GOttes Wort uber
einkommt, denſelbigen zu folgen. 1. toh. V. 1. I. meſſ. V. æi. Matth. VII. 1. Jn
ſo ferne ſie aber was anders lehren, ihnen nicht zu folgen. Zuc. 12. 1. Gal. J.rg. Die

fleißige Betrachtung der H. Schri ft iſt von dem HErrn Chriſto gebothen. Joh. V.
39. Daß das BibelLeſen dem geme nen Mann in der Rom. Kirche unterſagt werde,
iſt ohnlaugbar, kan auch aus dem Concilio Trid. erhartet werden. In Inaice prohib.
vol.reg. Ilt cum experimento mianifeſtum ſit ec. So gehet auch der A. 1553. zu
Bononien verſammleten Biſchone Rathſchlag dahin, dem ſie ?ulioIſI. ertheilet, daß
man den Leuten von GOttes Wort weiter nichts ſoll horen laſſen, als was ſie in der
Meß horen. Luamudiu enim pauculso illo homines contenti futre, &c.

Das iſt: So lange die reuthe mit dem wenigen zufrieden geweſen ſind,„da iſt dein Handel nur nach Wunſch gegangen. Aber ſo bald man wider

„die Gewohnheit weiter geleſen hat, da iſts ins Sincken und Stecken gera—
„then. Kurtz, mit wenigem zu ſagen, das iſt das Buch, das uns auſſer den an
„dern ſolches Wetter und Ungeſtum zuwegen gebracht hat, dadurch wir faſt
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»gantz hingeriſſen ſind c. Dahero muß man die wenigen Blatter verduſchen. Aber
„ſich dabey aller Vorſichtigkeit und Klugheit bedienen, damit uns ſolches nicht
„noch weit groſſere Emporung und Lermen verurſachen mochte.

Allein dieſes iſt unchriſtlich und unbillich. Sintemahlen niemand in politi—
ſchen Handeln ſo leichtglaubig iſt, daß er nur ſchlechterdings des andern Furgeben
ſoll trauen, ſondern man will ſchwartz auf weiß ſehen, man verlanget Oblicationes
und dergleichen, wie ſoll man dann im Geiſtlichen w unbedachtſam, ſchlaſtrig undD

Gewiſſen- loß handeln, daß man Lehren ſoll annehmen, deren undament nicht
ſoll dorffen geprufet werden. Wir leſen demnach GOttes Wort als unſer Fuſſe
Leuchte und ein Licht auf unſern Wegen. Eſalm. CXIX.. gy. und verlaſſen die Ro
miſche Gemeine.

2.) Weilder Romiſche Pabſt ſeine Gewalt und Herrſchafft
ſelber aus der Heil. Schrifft beweiſt, und doch dieſelbe zu mei

ſtern ſich unterſtehet.
gMAn kans nicht begreiffen, was das vor ein Procee ſeyn ſoll, den hier die Ro

 miſche Kirche fuhret. Wann der Rom. Pabſt auf das I. Cap. V. 18.
Alatth. ſich berunt: Du biſt Petrus. So fragt man billig, berufft er ſich auf was
hohers, dann er iſt, oder auf ſeines gleichen, oder auf was geringers? Berufft
er ſich auf was geringers als er iſt: ſo iſt das kein ſattſam furfichtig und weiſes Be
ginnen. Dann welcher Herr wird ein Zeugnuß von ſeinem Bedienten nehmen,
daß er der HaußHerr ſey, und das Hauß gekaufft habe, daß ihme die Gewalt
ubers Hauß zukomme? das ware lacherlich. Berufft er ſich auf ſeines gleichen,
ſo iſt ſein Zeugnuß eben ſo gut als er ſelber, beweiſt eines ſo viel als das andere. Be
rufft er ſich auf was hohers, ſo bekennet er, daß er nicht abſoluter Herr ſeye, ſon
dern habe in ſeinem Amt einen Groſſern uber ſich, von deme er das hat und iſt, was
er itund hat. Hat aber der Rom. Pabſt die Schrifft uber ſich, ſo darff ers ja
nicht meiſtern, andern, davon und dau thun wie er will; ſintemahlen das nicht
einmahl die allergeringſten unter der Rom. Geiſtlichkeit leyden, daß ihre Hofmei

ſtter auf ihren Dorffern wider ihren Betehl thun, daß ſie von ihrer Verordnung
nach ihrem Gefallen hinweg oder dazu thun, wie ſolls dann die Heil. Schrifft ley
den, und der Romiſche Pabſt ſich des unterfangen dorffen! Bezeugt er aber, daß
er ſeine Gewalt aus der Schrifft, als etwas hohern darthue, und er andert doch
die Heil. Schrifft nach Belieben, ſo trifft ja bey ihm ein was Paulus ſagt
2. Theſſ. II.a. Aber dieſe Worte ſind nicht vergebens und umſonſt aeſchrieben, ſon
dern der Heil. Geiſt hat uns damit warnen wollen, damit wir uns vor ſolchen ſol
len huten, und denſelben fahren laſſen.
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3.) Weilmanbey denen Romiſch-Catholiſchen irrig leh
ret von GOtt.

SMAn ſtellt uns denſelben immer vor, und vergleicht ihn mit Perſonen groſ—
ſer Herren und Potentaten in der Welt, die ſich nicht von jedweden Darffti

gen um Schutz und Hulff laſſen anruffen, iondern man muß ſich erſt um das Pa-
trocinium und Favor der Miniſter und Bedienten bekummern. Ja man leh
ret gar: Er habe der H. Jungfrau Aariæ denthronumgratiæ eingeraumt, und
nur denthronum juſtitiæ vor ſich behalten. Und damit weiſt man die Leuthe alle
mahlig von GOtt ab, und zu dem verſtorbenen Menſchen, daß zuletzt das alte Hey
denthum hervor zu kommen ſcheinet. Da ſich doch GOtt in ſeinem Heil. Wort
als die Quelle aller Liebe und Barmhertzigkeit vorſtellet, der uns in Chriſto gelie
bet hat, ehe der Welt Grund geleget worden. Eoheſ. T.x Der aus Liebe ſeinen ein
gebohrnen Sohn geſandt, auf dan alle, die an ihn glauben, nicht ſollen verlohren
werden, ſondern das ewige Leben haben. 7oh. III. und Paulus ſagt Rom. V. V.g.
GOtt preiſet ſeine Liebe gegen uns, daß Chriſtus fur uns geſtorben, iſt, da wir

4.) Weil man in der Romiſchen Kirchen irrig lehret vom
Geſetze des HErrn nach allen Gebothen.

Vs erſte Geboth will haben, wir ſollen an Einen GOtt etlauben. Den
ſelben uber alles furchten, lieben und ehren. Allein unſere Geiſtliche lehren

uns, daß man des Romiſchen Pabſts Geboth nicht weniger muſſe /eſpectiren als
GOttes Geboth. GOtt hat zum Exempel frey gelaſſen den Gebrauch der Spei
ſen, und will Paulus, man ſoll ſich kein Gewiſſen machen laſſen uber Speiß und
Tranck. Col. II. 16. 17. und Chriſtus ſpricht, was zum Munde eingehet, das ver
unreiniget den Menſchen nicht. Matth. XV. vV. 11. 17. Aber wer an, vom
Romiſchen Pabſten verbottenen Tagen Fleiſch iſſet, der verunreinigt ſich aller
dings, und ladet eine groſſe SundenSchuld auf ſich. So zeigt auch die Taxa
vænitentiaria, daß die Sunden, welche wider Pabſtl. Heiligkeit begangen wer
den, weit hoher zu ſtehen komen, und um ein merckliches theurer muſſen abgekauf
fet werden, als welche wider GOttes Geboth lauffen. Z. E.„Ahſolutio pro eo
nÊqui corpora exxcommumicatorum eccleſßiaſticæ traaidit ſepulturæ, Turon. G.
„Auc. 2. Wann jemand, dem vom Pabſt in Bann gethanen Corper im Kirch
„hof begrabt, der zahlt o. Turon, 2. auc. Und im Gegentheil Laicidium in for-
v„mMa vro uno laico tantum Tur. 3. duc. I. kart. 4. wer aber einen Layen erichla
„gen hat, der zahlt nur 3. Tur. duc. I. kalon 4. Si unus plures in uno connictu
occidit, taxatur pro uno tantum. Wenn einer in einem Gefechte mehrere
„dann einen erſchlagen hat, der wird nur fur einen taxirt. Fur weſſen Verbott
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(0o) 4 7muß man ſich dann nun mehr huten? wen muß man mehr forchten, mehr ehren,

eher horen? den Romiſchen Biſchoff, oder GOtt? Uber diß ſo weiſt man uns ja
bey vorgefallener Noth, Kranckheit, Waſſers-Nothen, Vieh-Sterben, Peſti—
lentz und Kriegs-Zeitenec. nicht zu GOtt, ſondern man rufft der verſtorbenen,
vom jenem Biſchoff im Himmel erhabenen und ſeelig geprieſene Menſchen und
deren Bilder an, bey denſelben ſucht man Troſt, Schutz und Beyſtand, und ver
laßt ich auf ſie, auf deren. Hulffe und Errettung hofft, traut und baut man. Aber
das heiſt ja, wie dort Jeremias klaget: So manche Stadt, ſo manchen GOtt hat
Juda, und jo manche Gaſſen zu Jeruſalem ſind, ſo manchen Schand-Altar habt
ihr aufgericht, ſo manche Kranckheit, ſo manchen Patron, ſo manchen Zufall, io
manchen Nothelffer haben die RomiſchGeſinnte angenommen, faſt nicht anderſt,
als ehedeſſen die Heyden zu Rom.

Das Andere Geboth lautet: Du ſolt den Nahmen des SHErrn dei
nes GOttes nicht eitelfuhren, denn derErr wird den nicht ungeſtrafft
lanuen, der ſeinen Nahmen mißbraucht. Hier wird uns zu thun gebothen und
betohlen, daß wir GOtt vor jedermann ſollen bekennen, Chriſtum den Urheber
unſerer Seeligkeit, ſo wie wir ihn erkennen, alſo auch ruhmen. Jngleichen, daß
wir fleißig GOttes Wort, als worinne er uns ſeinen Willen entdecket hat, ohn
ermudet lernen und betrachten, leſen, horen, wie ſichs auf jede Perſon ſchicket, in
gleichen wann wir GOtt Lobund DanckLieder anſtimmen, und ſowohl in guten
als boſen Tagen preiſen. Allein hier muſſen wir wiederum mehr auf Mariam und
die Heiligen ſehen, als auf GOtt, ſintemahlen wir uns heut zu Tage gar ſollen Ma-
rianer und nicht Chriſten nennen. GOttes Wort darff man nicht leſen, geiſtliche
Lieder, LobGeſange und Pſalmen ſoll man nicht ſingen, wie will man dann nach
dem Anderten Geboth GOtt gefallig leben in der Romiſchen Kirche? Ja, im An
derten Geboth wird auch verbotten das ungerechte unnutze Schwohren; aber im
Saltzburgiſchen will man die Leuthe zu einem ſehr gefahrlichen Verbindnuß an
halten. Man ſoll ſchwohren, daß man bey der Romiſchen Religion wolle blei
ben, und glauben, daß alle, die zur Augſpurgiſchen Confeſſion ſchreiten, ver
lohren gehen. Allein das iſt ja allerdings ein Mißbrauch Gottlichen Nah
mens zu nennen; Man ſoll den Gerechten, Allgegenwartigen und Allerheiligſten
zum Zeugen anruffen, und zum Richter inmploriren, daß man wolle MenſchenLeh
ren und offenbare Irrthumer behaiten, wann man auch gleich eines Beſſeren ſolte
kunfftighin unterrichtet werden, oder ſchon unterrichtet worden iſt. Ferner iſt
das was Anſtoßiges fur die Romiſche ſelber. Sie begehren, man ſoll glauben,
daß die Emigranten, die da Lutheriſch werden, verlohren gehen: da doch dieſe
Lehre von Kayſerl. Majeſtat und den Standen des Reichs ſo iſt angeſehen worden,
daß ſie eben ſolchen Platz und Rang im Reich haben ſoll, als die ihrige. Geht man
nun jn derſelbigen verlohren, ſo beſchuldiget man ſie, daß ſie eine ſolche Reliaion
frey gelaſſen, die an und vor ſich ſelber dem Reich GOttes ſchadlich, des Satans
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8 *0)im Gegentheil, vortheilhafft, und den armen Menſchen verdammlich ware. Man
beſchuldigt ſie alſo eines allerdings ſehr groſſen Verſehens, daß ich anjetzo nichts

groſſers ſage. Dieſes, daß manglauben ſolle, die ausziehenden Saltzburger gehen
verlohren, lauffet wider die Lehre des Concilii Tridentini ſelber. Da wird
L.  de Fide Can. xV. und XV/. behauptet, daß niemand ſich gewiß verſichern
dorffe, er lebe in der Gnad GOttes; niemand dorffe ſich bereden, er habe
in der Gnade GOttes biß ans Ende zu verharren, oder, wo er das glaubt ohne be—
ſondere Offenbahrung, ſo ſeye er verflucht. Kan nun niemand nach dieſem gJur—
geben ſeiner eigenen Seeligkeit verſichert ſeyn, und fur ſener Verdammnuß einen
Brief und Siegel haben, wie unvorſichtig fordert man dann, daß man anderer
Leute Verdammnuß ſoll gewiß ſeyn? da doch beſonders Chriſtus verbotten, man
ſoll keinen fremden Knecht richten, er falle oder ſtehe, ſo fall oder ſtehet er ieinem
Herrn, man ſoll nicht verdammen, beſonders die nicht, die Chriſto nachtolgen.
Uberdiß iſts auch was Ehren-ruhriges, und hohen Majeſtaten nachtheiliges, da
man ihre Religion vor ein ſolch Gint anſiehet, das einen an und vor ſich ſelbſt in
die Holle bringen ſoll, da doch die Romiſche uns annoch keiner Ketzerey uberfunret
haben, oder mit Grund der Wahrheit uberfuhren konnen. Wir ſind nach des

n.

Juris Canonici Cauſ. XIV. AIII. C. XVIII. Rubr. Qui proprii dicantur
Heæretici e Auſſage von ſolcher Imputation befreyet: Dann die ſind Ketzer, wel—
ches ſie ſelber wohl mercken mogen, gur alicujus temporalis commodi maui—-

4

meglorie principatusque ſui gratia falſas ac novas opiniones ve3gnit, ves
ſequitur. Ille autem qui hufusmodi hominibus cre it, homo e imacina-
tione quadam veritatis ac pietatis illuſus. Die wegen zeitlicher hre und Ein
kunffte, und Nutzen halber, talſche und neue Meinungen entweder hegen oder fol—
gen, und wer ſolchen Leuthen glaubt, der iſt einer mit dem Schein einer Frommig—
reit oder Wahrheit betrogener, oder untergangener Menſch. Wenn aber ha—
ben die Proteſtanten mit ihrer Lehre zeitliche Commoditat und Ehre geſucht?
Sie leyden lieber allerley Drangſal, wie wir Saltzburger thun. So ſind wir
demnach keine Ketzer.

Das Dritte Geboth heiſt: Man ſoll den Sabbath heiligen. Das iſt:
man ſoll an demielben, nach des Catechiſini Romani Vorſchrifft fleißig zur Kir—
chen gehen, andachtig beichten, bethen, communiciren, und ſorort. Allein was
ſoll das vor ein Kirchen gehen heiſſen, wie ſoll man da recht bethen, beichten, com
uniciren, wo man GOttes Wort zu dieſem allen nicht zum Grunde hat, wo
man nicht weiß, wie man beichten, was man bekennen ſoll; Wo man einen nicht
recht lehret, wem man anbethen, wie man recht und erhorlich ſeuffien ſoll, wo
man auch das Sacrament des Altars gantz zerſtimmelt, zwar des Jahrs meiſtens

nur einmahlum die Oeſterliche Zeit austheilt, wo man aus dem Sacrament gantz
ungegrundeter Weiſe ein unblutiges, und doch wahrhafftes Opffer gemacht hat?
Mit ſolchem Weſen verunreinigt man den Sabbath weit mehr, als man ihn hei—
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*&(0) 9liget. Will gar nicht gedencken, wie man die Menſchen auf die rechte innerliche
Ruhe in GOttgar nicht fuhret, ſondern lieber im Wirths-Hauſe als bey der Bi
bel ſiehet. Wie ſolches nicht undeutlich mag abgenommen werden, wenn man oben
angefuhrter Biſchoffe zu bononien ertheilten Rath halten will gegen die Worte
Diuſt. Vc. G, De ipia die dominica hæſitamus, quid dicendum ſit Cum
omnes laici ſeculares illodie plus ſolito cæteris diebus, accuratius cibos
carnium appetant, niſi nova quadam aviditate, uſque ad medias no-
ctesſe ingurgitent, non aliter.ſe hujus ſucri temporis obſervationem ſu-
ſcipere putant, quod utique non rationi, ſed voluptati, imo cuidam men-
tis cæcttati ad ſeribendum eſt, unde nec a tali conſuetudine averti poſ-

lunt, ideo cum venia ſuo ingenio relinquendi ſunt, ne forte pejores exi-
ltant, ſià tali conſuetudine vrohibeantur. Da ſtehen wir an, was wir von
„dem Heil. Tag ſagen ſollen? Nachdeme ſich ſowohl Weltliche als Geiſtliche an
„dieſem Tag auf Eſſen und Trincken mehr legen als zur andern Zeit, und biß um
„Mitternacht freſſen, ſauffen und ſchlemmen, und wo ſie das nicht thun, vermei—
»nen, der Sonntag ſey nicht recht gefeyert worden, darum mag mans ihnen, weil
ſie doch von ſolcher Gewohnheit, welches eine Blindheit und Unverſtand iſt, nicht
»zu bringen ſind, zu gut halten, damit ſie nicht etwa arger werden.. Alſo mogen
ſie immerhin ichlemmen, wann ſie nur die Religion nicht unterfuchen und in der

5Heil. Schrit t forſchen. J

Das ierte Geboth befiehlt uns: Wir ſollen Vater und Mutter eh
ren, auf daß uns wohlgehe, und wir lang leben aur Erden. Unter dem
VaterNahmen ſpricht der Catechtſimus Romanus, werben nicht allein die leib
lichen Eltern verſtanden, von welchen wir das Leben haben, ſondern auch die Leh
rer in Kirchen, die Regenten und Obrigkeiten, die Vormunder, Lehrer und
Schulmeiſter, wie auch die Alten, welche man uberhaupt ehren ſoll. Allein wider
diß Geboth ſundiget ſelber Anfangs das Haupt der Kirche. Indeme er der welt
lichen Obrigkeit allen Gehorſam ſchlechterdinas aufſagt, und ſich von allen denſel—
ben will erzeigt wiſſen. Diſt. XCVI. c. IR. Rubr. Regum Principum Patres
e Magiſtri ſacerdoteseſſe cenſentur.

„ALuis dubitet Sacerdotes Chriſti Regum  Priucipum, omniumque fi-
udelium Patres Magiſtroscenſeri? It. c. VII. A ſtculari poteſtate pon-
ntifex prorſus nec ſolvi, nec ligari valet. Satis evidenter oſtenditur à
uleculari poteſtate nec ligari prorſus, nec ſolvi poſſe Pontificem, quem conſtat
nã pio Principe Conſtuntino Deum appellatum, nec voſſe Deum ab hominibus
niudicari manifeſtum eſt. Fur der Konige und Furſten Vater werden die Prie
„ſter gehalten. Wer ſolte wohl dran zweifeln, daß die Prieſter Chriſtinjcht ſolten
.fur Konige, Furſten und aller glaubigen Vater und Meiſter gehalten werden.
»It. c. VII. der Romiſche Pabſt mag von einer weltlichen Obrigkeit durchaus
„nicht gebunden noch geloſet werden, als welchen der fromme Kayſer Conſtanti.
nus xinen GOtt genennet, aber da iſts ja Sonnenklar und offenbar, daß GOtt
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„nicht kan voneinem Menichengeurtheilet oder gerichtet werden. Diſt. IL. C. VI.

„Papu ſuæ fraterua falutis negligens deprehenditur innumerabiles
KRubr. Damnatus Apoſtolicus, qui ſus traternaæ ſalutis eſt negligens. Si

„populos catervatim ſerum ducit, primo mancipio cechennæ cum ipfo plagis
„mMultis in æternum vapulaturus. Hujus culpas iſtic redarguere præſuntit
„maortalium nullus, auia cunctos ipſe judicaturus a nemine eſt judicandus.
„Das iſt: Wann der Pabſt ſeiner, und ſeiner Bruder Seeligkeit halber wenig
„bekummert iſt, und gleichwohl unzehlich viel Bolcks Hauffen weiß mit ſich als
„dem oberſten Hollen-Brand ins Verderben fuhret, da ſie mit ihme in Ewigkeit
„groſſe Plage erdulden muſſen, ſo unterwindt ſich doch keiner unter allen Sterb—
„lichen ihme ſeine Unfug zuverweiſen, ſintemahlen er derjenige iſt, der alle andere
„urtheilet, und von niemanden beurtheilet werden darff.. Aus dieſer angemaß—
ten Gewalt haben ſich auch die Romiſchen Pabſte unterſtanden, ſo viel Potenta
ten und Kayſer vom Thron zu ſtoſſen, um Scepter und Cron, um Land und Leu
thezu bringen, weilſie etwa nicht alſobald in ihr uppiges und widerrechtliches Be
gehren gewilliget haben. Kavſern Henricus VI. hat Pabſt Cæleſtin die Cron mit
dem Fuß aufgeſetzt, aber mit dieſem Wort bald wiederum herabgeſtoſſen: Bey
mir ſtehet die Konige zuverordnen, zu verietzen, und vom Thron ihrer Herrlich
keit zu ſturtzen. Was Konigen in Franckreich Chelaerico vom Pabſt Zacharia
begegnet, weiß man auch. ect.

Jnzwiſchen iſts der Pabſt nicht allein, der das Vierte Geboth gantz un
geſcheut ubertritt, und gar nicht in den Fußtapffen Perri oder Chriſti bleibet, ſon
dern ſolche Verachter ſind zugleich mit ihm die Clerici und Monche, die entzie
hen ſich alle dem Gehorſam weltlicher Obrigkeit. Die Sache braucht keinen fer—
nern Beweiß. Die tagliche Erfahrung zeugt uberflußig davon, wieviel ſie auf welt—
licher Herren Befehl und Verordnung geben. Aber mit dieſem Ungehorſam macht
fich das Haupt mit ſeinen Adhærenten verdachtig, ob ſie es nicht ſeyn, von wel,
chen der Apoſtel redet 2. Tim. III.2. Daß ſolt du aber wiſien, daß in den letzten
Tagen werden greuliche Zeiten kommen. Dann es werden Menſchen ſeyn, die von
ſich ſelbſt halten, geitzig, ruhmredig, hoffartig, raſterer, den Eltern ungehor—
ſamc. Jnzwiichen wann nun dieſe ſelber ſo freche Ubertretter der Gebothe GOt—

Das Funffte Geboth laut: Duſollt nicht todten. In dieiem Geboth
tes ſind, io veriagt man ihnen billich wiederum allen Gehorſam.

werden nach Ausſage des RomiſchenCarechẽeſini zwey Stucke gebothen: Erſtlich
daß wir Niemand ſollen todten. Hernach daß wir mit Eintrachtigkeit und Liebe
auch unſern Feinden begegnen ſollen, und mit Jedermann Frieden halten, alles
Ungemach gedultig ertragen ſollen. Wir ſollen nicht Jemanden fur uns ſelber,
als Privat. Perſohnen todten; ſondernauch nicht behulfflich ſeyn, es geſchehe auf
was Art und Weiſe es immer wolle. Aber wieder dieſes Geboth launt beyihnen
die tagliche Praxes. Man lehret die Leute wider dus Funffte Geboth handeln und
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(0) 4 11ſundigen. Man hone nur ihren Predigten und GOttes-Dienſten zu, was dichtet
man nicht den Widriggeſinnten, als Lutheranern, Reformirten, vor entſetzliche
Laſter an, als ſolten ſie Leuthe ſeyn, die da weder nach GOtt noch nach den Men—
ſchen fragten. Sie fuhrten ein Leben, das alle Schrancken der Ehrbarkeit uber
ichritte. Sie waren Verachter GOttes. Marien-Schander, und hatten gar
keine Religion. Manleſe hiervon den beſcheidenen Berghauer in ſeiner Apologie
fur Nepomuck, man wird erſtaunen muſſen, was alles er den Lutheriſchen auf—
burdet. Auf ſolche Weine aber bringt man dem gemeinen Mann einen unausloſch
lichen Haß und Feindſchafft ins Gemuthe, nicht nur wider die Lehre, ſondern

aauch wider die Perſohnen. Daß manche meinen, ſie thuen ein gut Werck, wann
ſie ſolche Ketzer erſchlagen. Wer deſſen ein Exempel leſen will, mag nur die Teut
ſche Chronick Charionis und deſſen Buch aufſchlagen, da wird er finden, daß
Alphonſi Diaſei Knecht ſich gar kein Gewiſſen gemacht, 7ohannem Dianuum,
ſeines Herrn Bruder. mit einem Beyl den Kopff Meuchel morderiicher Weiſe
zuzerſpalten, und daß darum, weil er die Evangeliſche Lehre nicht tahren laſſen
wolte. Mehrere Exempelwill ich von ſolchen verblendeten Layen nicht anfuhren.
Des Seel. 44. Hahns Mordt in Dreßden iſt annoch in friſchem Gedachtnuß. Jch
ſage die Clerici elber machen aus dem Todſchlag, ſie ſeyen Vornehme oder Ge
meine, nicht viel. Im. Sa lehret ja:., Clerici Rebellio in Recem non eſt crimen læſæ
Aajeſtatis, quianon eſt Priucipi ſubditus. Das iſt: Eines Pabſtiſch-Geiſt
ulichen Rebellion wider den Konig, iſt kein Laſter der beleidigten Majeſtat, weil er
„ſein Unterthan nicht iſt. Jſt gewiß ein ſchoner Ahoriſinus, dahero unterſtunde
uch auch Jacob Clement, ein Monch in Franckreich, den Konig zu erſtechen, und
die vier Jeſuiten, Henricus Garnettus, Hallus, ſonſt Oltcornus genannt, Os-
vvaldus Tesmondus oder Crenvvellius, und Joh. Geraradus nebſt andern, den
Konig in Engeland, nebſt der Konigl. Familie im Parlament in die Lufft zu ſpren
gen. Joh. Chaſtelein Jeſuiter-Schuler, will Nenricum I0. Konig in Franck
reich das Leben nehmen. Auno172. haben die Jeſuiten Johannam Alberti-
nam, Konigin zu Navarra, mit vergiffteten Handſchuhen hingerichtet, weil ſie
eine Gonnerin der Evangeliſchen war. Hiſtor. Gall. Belgica. L. J. p. 126.
Thuan. L. &c. Bellardus, ein Jeſuit, reißt deßwegen aus Franckreich in Engel—
land, damit er den Batingthon mochte anfriſchen, tein ſchleinig und behertzt an
ſein Vorhaben zugehen, und die Konigin Zliſaber, umzubringen, dagegen die
gefangene Mariam, Schottlandiſche Konigin, zu befrehen, mit dem Vorwandt:
dergleichen That ware nicht nur gerecht, heilig und unſtrafflich, ſondern ihme auch
loblich und ruhmlich, ja recht nutzlich.

Anno 1589. iſt von den teſuiten zu Tholos ein erſchrocklicher Tumult er
reget worden. In demſelben iſt Joh. Sterhan Durantius, der oberſte Raths—
Herr, als er in ſeinem Wagen nach Hauß fahren wolte, von dem raſenden Volck
aufgehalten, hernach aber gefangen genommen, und in der Dominicaner Cloſter

B 2 gefuh



gefuhret, von dar heraus geriſſen, mit einer bleyern Kugel durchſchoſſen, und mit
vielen Wunden ubel zugerichtet, endlich aber gar in der Georgen Gaſſe mit des
Konigs Bildnuß aufgehangen worden, mit der Uberſchrifft:.Adeorex tibi cha-
urus erat, nunc licet ut eo fruaris, cum eo jaceas. Weil dir der Konig ſo
„lieb war, ſo magſt du nun deſſen anjetzo genuſſen, und mit ihme liegen.;. Solchen
ſchonen Danck haben die Jeſuiren dieſem Ftephano, der ſie doch in die Stadt
gebracht, darum gegeben, weil er davor gehalten; der Konig muſſe Treu und
Glauben halten. Th.. ↄ5. Kein Wunder, daß die Jeſuiten furnemlich ſich ſo
leicht an Konige und Koniginnen machen, ſie fragen ſo gar nach ihrem Ober-Haupt

dem Pabſt ſelber nichts. AMerteran. L. 16. berichtet, daß Sixtus Romiſcher
Pabſt den Jeſuiten verwieſen, daß ſie ſich lieber von JEſu als ihrem Stiffter dem
LEnatio nennenwollen, da doch andere Orden ſich von Benedicto, Dominico,
Frauciſco, zunennen nicht ſchameten. Allein dergleichen Zureden hat die Geiſtli
che Herren dergeſtalt in Harniſch gebracht, daß ſie ihn in Spanien offentlich ei
nen Wolff, einen Lutheraner genennet, und auch ſeinen Tod beſchleuniget haben.
Wie die Kinder ſind, ſo iſtauch der Vater, wie die Clerici, alſo auch ihr Furſt.
Henricus VII. Romiſcher Monarch wurde durch eine vergifftete Hoſtie hinge
richt, nicht ohne Willen des Rom. Pabſts. vid. Franckens Hiſt. III. Theil. pag.
DLXXXIX. Pabſt Hildebrand ließ auf den Kirchen-Boden groſſe Steine tragen,
um damit den Kayſer Henricum I“. unterm Gebeth umzubringen. vid. Strate-
mann Theatr. Hiſtor. p. 583. Innocentius ließ Conradum mit Gifft hinrichten.
Franck. !c. Gregorius verrath den Kayſer Fridericum II. den Sultan. Be—
redt Petrumde Vinea, daß er den Monarchen mit Gifft ſolle hinrichten. Ludo-
vrcus wird auf gleiche Weiſe heimgeſchickt. Mehrere Exempel halte nicht no
thig anzufuhren. Wie aber er ſelber ſolche ſeine eigene Unthaten nicht nur nicht
hoch halt, alſo ſtrafft er ſie auch an andern, die bey ihme um Vergebung ſolcher La
ſter bitten, um ein geringes. Z. E. Wann ein Vater oder Mutter haben mit gu
tem Bedacht ein Kind heimgeſchickt, zahlen ſie Tur. 4. Duc. 1. Kart. g. wenns
aber eine fremde Perſon erdruckt hat, gibt ſie ſo viel davor, als wann ſie einen Layen
erſchlagen hatte, Tur. 3. Duc. J. Kart. Der VaterMutterBruder Schwe
ſter-Mord wird zaxiret auf. Tur. Duc. 1. Kart g. Beſiehe die Romiſche Buß
Caimer, bey der ſtattlichen Ausfuhrung der Urſachen, darum die Chur Furſten ec.
nicht aufs Concil. Trident. gekommen. O was iſt nicht das vor eine Geiſtlichkeit.
Sollen die Gemeinen hernachwas mehrers vom Todſchlag machen, als ihre Leh
rer? Behute uns GOtt vor ſolchen Leuthen, Biſchoffen und Geiſtlichen!

Das Sechſte Geboth heiſt: Du ſolt nicht Unkeuſchheit treiben. Da
wird verbothen der Ehebruch, wann eine verehlichte Perſon (wie der Catechiſ.
Rom. lehret,) mit einer andern, als ſeinem Gemahl zu thun hat. Nebſt dem wer
den verbotten alle boſe und unzuchtige Worte, Werck-Geberden. Aber dieies Ge
both wird bey ihnen faſtgar fur nichts mehr geachtet. Von Lrto IV. ſchreibt Cor-
„nel. Agrippa in de vanitate omn. ſtient. Cap. LXIV.p. m. 313. Sicctus, Pon-
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0o) 13„tifex Maximus Romæ admodum nobile lupanar extruxir. Roma etiam
„torta in ſingulas hebdomadas fulium pendent Pontifici, qui cenſus an-
nuus nonnunquam viginti millia ducatos excedit, adeoque Eccleſiæ pro-
„cerum id munus eſt, ut una cum Eccleſiarum proventivus etiam lenoci-
nnriorum numerent mercedem. Jam lenones ſunt Epiſcopi officia-
„les, qui cenſum pro concubinatu â Sacerdotibus quot annis extorquent,
„idque tam palam, ut apud plebem ipſam in proverbium abiret illa eorum
„concubinaria exactio, ſive lenocinium, quo dicunt:. Habeat, vel non ha-
nbeat, aureum ſolvet proconcubina, habeat, ſi velit. Das iſt: der Rom.
„Pabſt Sixtus IV. hat zu Rom ein koſtbahres allgemeines Huren-Hauß auffuh
»ren lanen. Zu Rom muſſen die Huren wochentlich dem Pabſt einen Jul. geben.
„Welcher Huren Zinß jahrlich ſich offters auf 20oooo. Ducaten belaufft. Dahe
„ro muffen anjetzo die Aufſeher der Kirchen mit andern Einkunfften auch den Hu
„ren Zinß zehlen. HurenWirthe find die Biſchoffe und Ofß̃cialen, welche all-
„jahrlich von den Geiſtlichen den Zinß fur ihre Beyſchlafferin einfordern, und das

war ſo offentlich, daß es beym gemeinen Mann ſchon um Sprichwort gedie
„hen, da iie ſagen: Er mag gleich eine Beyſchlaferin (Baſel) haben oder nicht
„haben, ſo muß er doch ſeinen Ducatenzahlen, und dann, wann er will, mag ers
„haben. vid. toh. Balaum. Jfoh. Ragor VVeir in ſeinen Urſachen, warumje
der das Pabſtthum fliehen und meyden ſoll, gedruckt zu Leipzig 1653. ſchreibt im

29. Blat alſo: nocentius hat geeugt 8. Knablein, und g. Magdlein. Jch will
hie nicht ſagen, was Sergius III. fur ein Leben gefuhret hat mit Aarozia, und
zohann AI. mit der Theodora, und Johann XIII. mit ſeinen zwo leiblichen

Schweſtern, (den Kayſer Orzo J. deswegen auch abgeſetzt hat) denn es gehoret hie—

zu viel Zeit Wer Luitprand Ticinenſ. Platin. Faſcicul. temp. Heidegg Hi-
ſtor. Pap. geleſen, wird finden, wie viel man bey ihnen aus Ubertrettung des
Sechſten Geboths mache. Jene Grabſchrifft gereicht der Verſcharrten auch zum
ſchlechten Lob.

Hoc jacet in tumulo Lucretia nomine, ſed re
Thais Alexanari filia, ſponſa nurus.

Paulus Tovius gedenckt L. IV. de vita Leon. nicht am beſten. So iſts
auch ſchrocklich zu leſen, was Balæus von Paulo III. anfuhret. Hatte der oben
ernannte Berghauer ſich des Lebens dieſer Manner erinnern wollen, welche die
Menſchen bereden, ſie iitzen auf Perri Stuhl, ſo hatte er, wo er nicht gar blind
ſeyn wollen, geſtehen muſſen, daß Tatherus, wann er auch noch ſo ein unnatiger
Mann, wie er aber mit nichten geweſen, gegen dieſe noch vor einen reinen Engelzu
halten ware.

So wenig aber die Vorſteher der Kirchen aus der Hurerey, Ehebruch, Blut
Schanderc. was machen, eben ſo gering achten ſolche auch die Clerici. Sie leh
len ausdrucklich: Wenn ein Meß, Prieſter Hurerey treibt, oder daheime eine
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Beyſchlafferin halt, (wiewohl er ſich ſchwer damit verſundiget, ſo thut er doch
groſſere Sunde, wann er ſich in ehelichen Stand begiebt. Coſfter. Ench. tit. de
cælib. ſuc. Nona propoſit. p. m. gõõ. So iſt demnach Hurerey treiben einegerin
gere Sunde, als ehelich werden. Paulus ſagt: Die Hurer und Ehebrecher wird
GOtt richten. Ebr. 13. Item werden das Reich GOttes nicht ererben. Gal. V.
aber die machen was Geringers daraus.

Iz. man lehret:,„Wann eine Nonne Keuſchheit gelobt, und begibt ſich her—
„nach in Eheſtand, ſo veriundige ſie ſich etlicher maſſen mehr, als wann ſie zur
„Huren wird, (quia reddit ſe impotentem ad ſervandum votum, quod non
„facit, quæ fornicatur,) dann ſie macht ſich durch das Freyen untuchtig, das
„Gelubd zu halten, welches die nicht thut, die zur Hure wird.,Aus ſolcher fei—
nen Lehre mags kommen ſeyn, daß die armen Leuthlein, welche bey 6ooo. Kinder—
lein in Teich geworffen, die dem Pabſt Cregorio angedeutet worden, vielleicht
gemeinet haben, ſie ieyen noch alle Jungfrauen, und hatten ihr Gelubde im gering—
ſten nicht gebrochen. via. Bienen-Korb des Rom. Jmmen Schwarms. 169.
c. XVII. Die Geiſtlichen ſind nicht nur fur ſich ſelber nicht /crupulos wegen dieſes
Geboths, ſondern ſie laſſen auch dem gemeinen Mann ihreFreyheit. Corn. Agripp.
I. c. p. m. 316. ſchreibt: Alitto tolerantiæ commentum, quo certa pecu—-
„nia Epiſcopis ſoluta abſentis mariti uxorpræter adulterii, ut dicunt,
„dffenſum, alteri cohabitare permittitur. Ich ubergehe das Gedichte der
„Tolerans, da einer Ehefrau, wann ſie dem Biſchon ſein gewiß Geld ausgezahlt,
„verlaubt wird, in Abweſenheit ihres Mannes, ohne dadurch einen Ehebruch
„zu begehen, mit andern zuzuhalten und beyzuwohnen. Welches alles auch ſo onen
„bahr und gemeinworden, daß die Teutſchen Furſten ſich deßwegen beſchwehren
„muſſen. Man dencke auch, wie leicht man die Sunden abzahlen kan. Wer in
der Kirchen Unzucht treibt, gibt s. Groſchen, wer mit ſeiner Mutter, Schweſter,
oder anderer Freundin, oder Schwagern ec. ſich vergangen, zahlt 5. Groſchen,
wer eine Kungfrau wider diß Verboth ihres Krantzleins beraubt, gibt 6. Gro—
ſchen. Was iſt auf olche Weiſe leichter abgetragen, als ein ſolches von GOtt ſo
ſehr verbottenes Laſter, und wie bald gibt man etliche Groſchen hin, wann man da—
mit kan loß kommen. Lehrt man auf ſolche Weiſe nicht wider das Sechſte Geboth
ſundigen? Doch was will man von dergleichen Unreinigkeit reden, welche ſolche
geile Menſchen miteinander treiben, und um ein Spott-Geld abgethan kan wer—
den, kommt doch die in Himmel ichreyende Unzucht nicht gar theuer. did. Taxam
pœnit. Owo es ſo zugeht, da haben ja wahre Chriſten zu fliehen hohe und wich—

tige Urſachen?
Das Siebende Geboth laut: Du ſolt nicht ſtehlen. Der Diebſtahl, ſagt

der Rom. Catechismus, iſt nicht nur, wann man dem Nachſten heimlich etwas
wegnimmt, ſondern auch wann man wider des rechtmaßigen Herrn Willen et—
was beſitzet. Es werden auch achterley Arthen erzehlet, dadurch man zum Dieb
an des Nachſten Gut werden kan. Aber



Co) 15Aber auch an dieſem Gebot vergreiffen, und haben ſich vergriffen, nach Ca-
roli Rom. Monarchens Geſtandnuß, d. Carpgov. de Leg. Reo. Germ. c. J.
Sect. V. n. 19. die Rom. Biſchoffe ſelber, indeme ſie dem gantzen Reich entzogen
und zugelegt, auch annoch behalten, was ihnen nicht gehoret, davon ſie auch keine
glaubwurdige und zulangliche Documentaoder Zeugnuſſe aufbringen und herwei
ſen konnen, nemlich das ſogenannte Patrimonium Petri. Vid. Tom. VI. Lutki.
nT7en. Germ. p. m. 487. b. hc. Bonifacius VIII. greifft nach dem Romiſchen
„Reich, dann an ſeinem ausgeichriebenen AubelFeſt erſcheint er den erſten Tag

„als Pabſt, und ertheilt dem Volek ſeinen Segen. Den anderten Tag praſen-
irt er nich in des Imperatoris Habit, und laßt ſich in Beyſeyn der Kayſerl.
„VBothſchaffter ein blones Schwerdt vortragen, will auch, und gebieth ernſt
„lich, man ſoll bey Verluſt ſeiner Seeligkeit glauben, daß alle Creatur dem
„Rom. Pabſt unterthan ſeyn muſſe. vid Heidegg. hiſt. Pap. de hoc. ſ. 118.116.
„Dieſer ſetzte auch Phelipp, Komgen in Kranckreich ab, und ließ ein Urtheil ge
„hen, wie Luth. l. c. redt, weil der Konig ihme nicht gehorſam ware, wider
„die Columneſèr, ſo der heiligſte Vater Bonifacius aus groſſen Muthwillen
„vertrieben hatte ſo muſte er in Bann ſeyn, und nicht allein im Bann, ſondern
„ſein gantz Konigreich ware damit heimgefallen der Romiſchen Kirchen und dem
»Heil. Bonifacio, wolte alſo durch den Bann erblicher Konig in Franckreich ſeyn.
ltem Er hats dahingebracht, daß er ſich ſchreibt und ruhmt des Konigreichs zu
Engeland ErbLehnHerr, ſolche Schrifft hab ich mit meinen Augen geſehen,
wchreibt Larh. die der frone Mann Perrus PaulusVergerius heraus bracht an
„denRom. Konig Ferdinand, und andere Teutiche Furſten. Der Rom. Pabſt er
hebt ſich nicht nur uber Konige, und eignet ſich deren Lander u nvitis viris
dominis, ſondern ſteigt auch uber die Kayſer und alle weltliche Macht. Celeſti-
aus hat zu Rom dem Kayſer Henrico VI. die Crone mit den Fuſſen aufgeſetzt, mit
denſelben herab geſtoſſen und geſprochen, wie wir oben angefuort haben. Was
mit Kayſer Friedrich vorgegangen, iſt bekannt. Zacharias ſetzte den Konig in
Franckreich Childericum ab. und an deſſen Stelle Pipinum, nicht darum, daß er
etwa was grones pecciret hatte, ſondern weil er ihme nicht geſchickt genug vor
kam, ein ſolch Reich zuverwalten v. Cauſ. V. VI. C III. alius itemec. Er
entlieſſe die Unterthanen ihres Eydes der Treu. Das iſt gewiß was erſchrockli
ches, wann man ſolche Gewalt zu ſich reißt, die man von niemand empfangen hat.
Das iſt kein geringer Anſtoß wider das Siebende Geboth.

Doch damit iſt man noch nicht zufrieden, daß man Konigen und Kavſern
nach ihren Sceptern und Cronen greifft, ſich dieſelben zueignet, und ihnen gleichſam
nur zur Lehn gibt; mangeht noch we ter, und macht auch denen H. Engein ihren
Rang al/putirlich, und will auch dieſelben unter ſeine Bothmaßigkeit zwinaen.
Von Clemente fuhret man an, daß derſelbe denen Engeln ernſtlich aebothen
und befohlen, ſie ſollen ohnverzuglich alle die Seelen gleich im Himmel fuhren,

welche



16 (0) 4welche auf der Wahlfahrt, nach Rom zu, ſterben wurden. nocentius III. begeh
ret gleiche Gewalt mit Clemente inc. pervenerabilem, aui fil. fint legit. Unt
alſo nimmt man auchdenen ihre Cronen, und ſekt ſichs auf. Aber auch das iſt nichi
genug: Man erhebt ſich ſelber, und wird von Seinen erhoben uber GOTTallei
Gotter; ſintemahlen man ſich die Freyheit heraus nimmt, des ohnwandelbarer
GOttes Verordnungen, Geboth und Satzungen zu andern. Hoſius T. op
adverſ. Brent. in vroleg. ſchreibt: Die Heil. Schrifſt gelte ohne des Pabſte
Autoyritat nicht mehr, dann die Fabeln Æſopi. Gloſſa L. lI. Decret. tit. 23. c.
ſicut noxius &c. Audverte quod verba textus non ſunt Papæ, ſed Salomo.
„nis in parabolis, ut patet ex ſupra ſiriptione, habentur originalite
„in parabolisc. 26. ſed quia textus eſt hic canoniſntus, facit fdem, in.

„aducit necemtatem, ficut ſi editus fuiſſe à Papa, quia omnia noſtra faci.A

„mus, quibus auctorit atem noſtram impartimur. „Mercke, daß die Worte
des Textes, nicht die Worte des Pabſts, ſondern des Konigs Salomonis ſind,
wie aus der Uberſchrifft erhellet, und finden ſich in 26. Cap. die Sprichworter:

Jedoch weil dieſer Texr iſt canoniſeret worden, ſo muß man ihn trauen und
nothwendig annehmen, eben als wann er vom Pabſt ſelber ware geſtellet wor—

„den, denn das alles, was wir bekrafftigen, machen wir uns zu nutze., Alſo hat der
Pabſt Calomonis Worte krafftigl gemacht, vor ſich gelteten ſie nichts. Nicol
Cuſanus Epiſt. II. ad boh. T. II. p. A34. „Scripturarum autoritas intelli.
„Centia fundatur in eccleſia. auæ unam abjicit alteram accipit. Die
„Gewalt und Sinn der Heil. Schrifft grundet ſich auf die Kirche, welche eine
„Bedeutung annimmt, die andere aber verwirfft., Dieſer Cardinal ſagte fer—
ner: „Die Schrint ſeye nur nach der Zeit und Gewohnheit eingerichtet, und
„auf mancherley Weiſe zu verſtehen, ſo, daß ſie einſtens nach der im Schwang
„gehenden Gewohnheit war verſtanden worden, und wann die ſich verandert,
„ſo wurde auch ihre Meynung verandert.,, Aus dieſem argerlichen Furge—
ben iſts kommen, daß man die Menſchen, welche ſich an des Pabſts Geboth ver—
griffen, weit harter angeſehen, als die wider GOttes Gebothgeſundiget. Ba—
ron. in varen. ad Rempubl. Venet., des Pabſts Richterſtuhl ſey uber den Him—
mel erhohet. Ob zwar derſelbe, welcher GOTT ungehorſam iſt, wider ſeine
unendliche Allmacht großlich mißhandelt, ſo halt dennoch die Kirche GOttes
gantzlichdafur, daß er nichts deſto weniger ein Chriſt bleibe, ſonſt wurde kein
Chriſtzu finden ſeyn, weilen auch der Gerechte des Cages ſiebenmahl fallt; web
che aber wider den Pabſt ſundigen, ſagen Pabſt Nicolaus in Comn. uiſt. eæ.
und Gregor. in C. ſi aui ſunt diſt. gr. die ſchlieſſen ich dadurch aus dem Chri—
ſtenthum, und geriekhen zu Ketzern und Heyden. So kan man auch nach des
Romiſchen Pabſts Lehre weit mehr verdienen, wenn man ſeine Geboth halt, als
wann man GOttes Satzungen erfullet, dann mit dieſen erlangt man nur das ewi—
ge Leben, aber durch jene kan man uberflußige Wercke und Verdienſt, auch fur

andere



&(0) 17egeh andere erlangen. Je hoher nun die Geboth und Lohn, je hoher muß auch die
Und Periohn ieyn. Jenes Gebothe uberſchreiten GOttes Befehl, alſo muß auch

nicht der Pabſt mehr aus ſich machen, als auss GOTT. So erbebt er ſich uber
zaller GOJT? Sooll dieſer dreyfache Anſtoß an das ſiebende Geboth etwa ſeme drey
baren fache Cron andeuten, daß er nemlich Herr ſeyn wolle uber Menſchen, Engel,

T. op. und GOTT? O welch-ein demuthiger Stadthalter Chriſti! Jch will jetzoſabſts nicht gedencken wie der Biſchoff zu Rom faſt die gantze Welt vervortheile mit

z3. c. ſeiner verlegenen Waar, den Ablaß, wie er Hohe und Niedrige, Reiche und Ar
ſomo. me, Gelehrte und Ungelehrte, Mann und Weib, Kinder und Geſinde, Ge—
iter nuunde und Krancke, um ihr Geld bringe, und gebe ihnen nur leere Worte dafur;in- doch davon hernach. Jetzo ſage: Die Geiſtlichkeit wandele nach dieſen Gebothen

faci. auch nicht unſtrafflich. Sie vergreiffen ſich an denſelben ſowohl mit Liſt und alles
Zorte mit dem Schein des Rechtes. Mit Liſt! Die tagliche Erfahrung lehrt, wie die
ſind, Herren Patres ſo gar fleißig bey dem krancken reichen Mutter- und Vaterlein
rter: zuſprechen, wie ſie ſolche ſo treulich unterrichten und lehren von der grauſamen
mund Quaal des Fegfeuers, und wie die Reichen in dieſem Stucke viel gluckſeeliger,
wor dann die Armen ſeyen; ſintemahlen ſie ſich konten mit Meſſen helffen laſſen. Sol

it der ken demnach auf ihr kunfftiges Wohl neißig gedencken, und reichliche Meſſen ſtiff
Vecol, ten, auch ihres armen Cloſterleins nicht vergeſſen, ſie wolten ſie hinwiederum in ihr
zellz. Gebeth fleißig einſchlieſſen. Und obgleich dergleichen Patienten hochſt durfftige

Die Anverwandte, Freunde und Kinder hinterlaſſen, ſo machen ſich doch die barmher
e eine tzigen Bruder kein Bedencken, ſolchen das Erbtheilvom Maul wegzunehmen, und
e ſerdu ſich zu reiſſen. Es trug ſich ben uns zu, daß einſtens ein armer Menſch entſchlaf
und fen, von welchem ſie nicht geglaubt, daß er etwas Geld ſolte beſitzen. Der Anver—
wang wandte bath den Hn. Pfarrer um eineMeß, allein dieſer war mit der Antwort bald
dert, fertig: Meine Leuth,er vrauchtr es nicht, er hat ja nichts hinterlaſſen, er wird ſchon
urge- un ſeinm Ort ſeyn. Als er aber hernach erfahren, daß etliche Thaler in den Ho
ver len gefunden worden, da wolte er alſobald, man ſolte doch den armen Menſchen

BZa nicht ſo elend im Fegfeuer laſſen, man ſolte ihm mit einer H. Meß zu Hulffe kom
Him, men. Warum nicht am erſten, Hr. Pater, warum erſt jetzunder! Sorgt ihr
ſeine mehr vor die Seele des Verſtorbenen, oder fur euren Beutel? ſeyd ihr jetzo ſo
Ittes barmhertzig gegen ihn, oder euch? Eine andere Soctetært hat einen ſonſt wohlbe

kannten Hn. auf ſeinem Todbett bereden wollen: Das Kind, welches er in ſeinem

ituhgnneangngtnnher vttean22. nem prachtigen Bau ſein Weniges verſchaffen. Und wer weiß was auch geſche
Chri— hh des en ware, wann ſich eine anſehnliche Perſon nicht ins Mittel gelegt hatte. Doch

D.,—ch fur“i und Cratiani Geſetze iſt ja bekañt und zu leſen im C. Theod, L.XI. de Epiſt

Cndere Cleric.



18 (0)Cleric. Und argert ſich der eifrige Hieronymus im Brief an Nepor. nicht wenie
daruber, wann er alſo ſchreibt: „Pudet dicere: Sacerdotes idoiorum, mimi
vaurigæ ſtorta hæreditates accipiunt, ſolis Clericis Monachis hoc lege
„prohibetur &c. Man muß ſich ſchamen zu ſagen: DieGzotzen /Knechte, dieGzauck
„ler und Comodianten, die Fuhr-Leute, ja ſogar die Huren nehmen ihr Erb-Gut,
v„nur den Cleriguen und Monchen wird ſolches mit dieſem Geſetze unterſagt und
„verbotten. Jch klage aber gar nicht uber ſolches Geſetze, welches gantz recht
„Chriſtlich, und loblich iſt, ſondern ich bedaure nur das, daß wir mit unſerer Auf
„fuhrung ein ſolches Geſetz verdienet haben. Warum miſchen und mengen wil
„uns doch zwiſchen Mutter und Kinder, das iſt wahrhafftig allen Geiſtlichen ein
„großmachtige Schande, wann ſie nach eigenen Gutern trachten. Siehe, der
„ich in einem armen Hauß gebohren, und in einer Bauern-Hutte erzogen worden
„und kaum ſoviel gehabt, daß ich meinen hungerigen Magen mit Hierſen und
„ſchwartzem Brod hab ſtillen konnen, habe jetzo vor ſchonem weiſſen Brod und
„Honig einen Eckel? ich kenne die verſchiedene Gattungen der Fiſche, und weiß ſi
„fein ordentlich zu neñen, ich weiß, wo man die Schnecken holetec.--Uberdiß hor
„ich auch, daß einige den alten Mannern und Weibern, die keine Kinder haben
„recht argerliche Dienſte erzeigen, ſie langen ihnen die Kammer-Geſchirre her, ſi
„ſetzen ſich ums Bette, das, was man auswirfft, nehmen ſie in ihre Hande. Kom
„etwa der Aedicus, ſo erſchrocken ſie, ſie befragen ſich mit recht verzagter Stim
„me um des Patienten Wohlſeyn, und wann ſichs mit ihme in etwas gebeſſert, n
„ſtehen ſie darur in Gefahr, das geitzige Hertz angſtet ſich, aus Forcht, ihre Muh
„ſey umſonſt. O mit was groſſem Fleiß wird nicht nach ſolchem geringen Erb
„Gut geſtrebet. Die edle Perl Chriſti konte man mit weniger Muh erlangen
„Leſe davor fleißig die H. Schrifft, ja dieſelbe ſoll nunmermehr aus deinemHande
„kommen. Lerne vor ſelber, was du lehren wilt. Deine Wercke ſollen von dei
„nen Worten nicht ubern Hauffen geſtoſſen werden, daß nicht, wann du etwan i
„der Gemeine predigeſt, jemand bey ſich heimlich ſagen mochte: Warum thu
„dann du das nicht ſelber, was du andern befiehleſt. Das mag mir ein delicate
„Lehrer ſeyn, der bey vollem Magen von der Faſten ſchwatzet. Es kan ja auc
„wohl ein Straſſenrauber vom Geitz reden, und daruber klagen, ob er gleich ſel
„ber voller Geitz ſtecket, aber bey einem Lehrer joll und muß Mund, Hertz, Hand
„und alles genau ubereinſtimmen., Bedencken doch unſere heutige Hieron)
wianiſche MeßBruder, die ſo gerne nach fremdenGut trachten unter dem Schei

der Heiligkeit!Doch unſere Clerici verſundigen ſich auch beharrlich und unveranderlich ar
ſiebenden Geboth unter dem Schein des Rechts, vermog ihres lorr ſelber. Si
geloben Armuth, und mangelt ihnen doch weder an Eſſen, Trincken, Kleiderr
noch andern Nothwendigkeiten. Sie ſammlen ſich ihr Brod mit Bettlen, allei
diß iſt wider GOttes Ordnung. GOtt hat den Menſchengeſchaffen zur Arbei

Genc



Geneſ. III. Paulus ſagt 2. Teſſ. Il. v. 1o. Wer nicht will arbeiten, der ſoll
auch nicht eſſen. So ſollen und muſſen demnach die Monche arbeiten, oder ſie
eſſen ihr Brod mit Sunden. Ferner verſundigen ſich die Cerice mit ihrer vor
geſchutzten Armuth. Sie ſammlen immerfort, und betteln bald dort, bald da,
welche nemlich in ſolchen Orden ſtehen, und haben dabey ihre Cloſter ſo voll, daß
ſie viele Durfftige lange Jahr gar reichlich konten ernahren; welches ihre ſtattliche
Gebaude, ſchone Garten, Keller und Boden bezeugen. Aber auf ſolche Weiſe
entziehen ſie den wahren Durfftigen das Jhre, und reiſſen ihnen das Allmoſen aus
dem Munde. Ja mit ihrem Geſammelten ſelber verſundigen ſie ſich am ſieben
den Geboth, dann ſie greiffen damit andern Leuten in ihre Profemones, werden
Apothecker, Wechsler, Buchhandler, Bierbrauer, Schuſter, Schneider, und
was dergleichen mehr iſt. Denen Herren aber gehort die Bibel in die Hand, und
ſonſt nichts mehr. Aber ſchimpfflich iſts dem Rom. Stuhl, argerlich den Widrig
Geſinnten, ja unverantwortlich, wann man ſo viele Bier-Schencken antrifft, als
man Cloſter zehlen kan, und in Cloſtern wohl mehr Freſſens, Sauffens, Rauffens,
Schlagens und Speyens iſt, als bey den gemeinen Wirthen. Dergleichen Pfu—
ſcherey bringt ihnen wenig Ehre. Doch was traget eſpaſianus nach dem
Schimpff, wenn er nur Geld bekommt, es mag herkommen, wo es will.

Das achte Geboth lautet: Du ſolt kein falſch Zeugnuß geben wider
deinen Nachſten. Der Romiſche Catechiſmus ſagt: Unter dem Nachſten,
wider welchen ich kein falich Zeugnuß ablegen ioll, ſeye der Menſch, der meiner
Hulff bedarff, er ſey gleich Verwandter oder Fremder, Einheimiſcher oder Aus
landiſcher, Freund oder Feind, dann das iſtunrecht, wenn man meynt, wider ei
nen Feind dorffte man ſchon ein falſch Zeugnuß ablegen. tem, daß man auch nicht
einmahl ſeinem Freund mit einem faiſchen Zeugnuß einen Vortheil zuwege brin
gen ſol. Wider beede Stucke laufft bey dem Romiſchen Clero die tagliche Pra-
xis. Sie reden falſch von denen, die ſie haſſen. Was iſt in denen meiſten Pre
digen gemeiner, als den Widriggeſinnten uble Thaten und Laſter andichten?
Zum Exempel: Es iſt bekannt, daß die Evangeliſche nach Anweiſung H. Schrifft
rehren, dar alle Memchen Sunder ſeyen, die naturlicher Weiſe auf die Welt
kommen, daß demnach auch nicht einmahl Maria, die Mutter des HErrn, ge
ſchweige erſt Johann, von ſolcher Zahl auszunehmen ſeyn. Allein, das muß bey
den gifftigen Leuten gleich eine MarienSchanderey heinen, da muſſen nach Berg
hauers 2c. Furgeben der ſeel. 22. Hahn mit andern ſich an der Mutter GOttes
vergreiffen, dieſelbe zur Morderin oder andern groben Sunderin machen. Was
ſuchen aber ſolche Leute mit dieſen Reden anders, als das gemeine Volck zur Em
pohrung, Aufftand und dergleichen zu bewegen? Es wiſſen ja dieſe Unruhige ſelber
wohl, daß das noch lang nicht folgt: Wer ein Sunder iſt, der iſt auch ein Morder
oder Ehebrecher oder Dieb ec. Wenn das folgen mußte, o Himmel! was mache
ten dieſe Leute nicht aus ſich ſelber, die ſich auch fur Sunder ausgeben und beken

C a nen.



20 (0)nen. So mußten ſie ja auch Diebe, Morder, Ehebrecher und dergleichen ſeyn!
das aber ſey ferne, daß man von ein und anderer Sunde gleich auf alle ſchlieſſen
wolte. Es kan ja einer wohl hochmuthig ſeyn, ob er gleich kein Dieb iſt, und dem
Nachſten nichts geſtohlen hat. Es kan einer unwiſſend und irrend ſeyn in einer
Meynung, er muß deswegen nicht auch ein Morder ſeyn. Es ſey ferne, ſage ich,
daß man von der weitlaufftigen Redens-Art: Du biſt ein Sunder, nothwendig
ſchlieſſen muſſe, auf die und die Sunde inſonderheit. So giebts ja Schwachheits
Fehler, muthwillige Sunden. Sunden, die man begehet, wann man unterlaßt,

was man hatte thun ſollen. Sunden, wann man vollbringet, das man hatte un
terlaſſen ſollen. Aber das falſche Zeugnuß reden, lieben die Clerici uber alle maſ
ſen. Wer weiß nicht die WelliſcheLugen-Schrifft, ſo von D. Aart. Lutnheri Tod
zu Rom ausgangen A. 1545. die man in ſeinem VIII. Tom. Jen. Germ. p. 206.
finden kan, daruber der ſeel. Mann ſelber ſchreibt: „Und ich OD. Martin Luther
„bekenne und bezeugemit dieſer Schrifft, daß ich iolch zornig&zedichte von meinem
„Tod empfangen habe den 21. Martli, und faſt gerne und frolich geleſen, ausge
„nommen, die Gottslaſterung, da ſolche Lugen der hohen Gottlichen Majeſtat
„wird zugeſchrieben. Sonſt thut mirs ſanfft auf der rechten Knie-Scheiben,
„und an der lincken Ferſen, daß mir der Teufel und ſeine Schuppen, Pabſt und Pa
„piſten ſo hertzlich teind ſind, GOtt bekehre ſie vom Teufel c., Jngzwiſchen ob
man gleich bey dem frommen und gelehrten geckendorff in ſeinem Lutheraniſ.
L. UII. Sect. XXXVI. J. CXXXV-. gantz was anders leſen, und vieler Zeugen eige—
nes Bekanntnuß aufſchlagen, und durchgehen kan, ſo ſchamet man ſich dennoch
nicht, die alten und ausgepeitſchten Lugen, vae Berghauern c. immer auf das
neue aufzuwarmen und hervor zu bringen: Luther ſeye eines erſchrocklichen Todes
geſtorben. Und was muß nicht die Lutheriſche Lehr vor einketzeriſches Gifft unter
ihnen ſeyn, da ſie doch dieſelbe entweder nicht einmahlrecht wiſſen oder verſtehen.
Da heißt es:

Es iſt zwar leichter nach der Lehr des Martin Luthers lebent,
Denn er den Seinen hat vielmehr von LebensFreyheit geben;

Igch aber falle ihm nicht bey,Dbich gleich lebe nicht ſo frey,

Catholiſch willich ſterben.
Ein anderer Laſterer ſchreibt an die Saltzburgiſche Bauern:

Wie ungereimt will von dir werden behaupt,
Manwerdegleich ſelig, wann einer nur glaubt

Was ſelbſten beliebet, was jeder nur will,
Nein, nein GOtt hat geben eine Ordnung und Ziel.

Gleich als dorffte man in der Evangeliſchen Kirchen nur glauben, was jeden be—
liebt, gleich als gienge alles in derſelben ſo unordentlich zu, daß man nicht wuſte, wer

Koch oder Kellner, Herr oder Knecht, Frau oder Magd ware; als hatte Lurhe
rus nur lautere Confuſion erdacht und eingefuhret.

Doch

 ô ô ô ô



(0) 4 21Doch dieſe ſchandliche Ubertretter der Gebothe GOttes gehen nicht nur mit
Weortenfalſchlich um mit ihren Widerſachern, ſondern auch mit Wercken und
gottloſen Unternehmungen. Wer weiß nicht, was ehedeſſen zu Hagenau von
dreyen .nren Brudern geſchehen, wie dieſe Leuthe gantz Gott- und Gewiſſen
loſer Weiſe das Crucefix mit ihrem eigenen Unflat beſtrichen und verunehret ha
ben. Warum und zu was Ende iſt wohl ſolches unternommen worden nicht dar
um, damit man den gemeinen Povel mochte wider die Laheraner in Harniſch
bringen, daß, weil ſie kein holtzern oder ander materiales Crucifix anbethen
wollen, man ſie auf ſolche Weiſevor Crucißx-Schander mochte angeben, und
datur mit ihnen den Garaus machen? Wie man nun von Lutheri Perſohn, Lehr
und Leben gantz frech, frey und ohngeſcheut in Tag hinein redt, und gantz hand
greiffliche Unwahrheiten von deren Nachfolgern ausſtreuet, damit der einfaltige
Mannja einen rechten Eckelvor ihnen haben und behalten mochte; alſo befleiſſen
ſie ſich von den Jhrigen wiederum allerhand ungegrundete und ſelbſt erſonnene
Dinge auszuſprengen, als ob ſie, weiß nicht was, vor Thaten gethan, vor heilige
Leuthe geweſen, oder noch waren, damit ſie ihre leichtglaubige Schaar im gehor
ſamund blinden Eyfer erhalten mochten. Zum Beweiß deſſen beruffe mich auf das
Weltberuhmte iracul, das ſich mit Laverii Corper ſoll zugetragen haben. Die
ſer Laver ius iſt im Prieſterlichen Habit begraben, und, wie er begehret hat, unge
loſchter Kalck auf ihn geſchuttet worden, damit man nur die bloſſe Beie in Jn
dien bringen mochte. Als er nun bey 3. Monden gelegen war, gruben ſie auf, da
fanden ſie ihn nicht nur gantz ohnverweſt, ſondern es gieng auch ein vortrefflicher
Geruch aus dem Grabe. Dieſe bringen ihn mit ſamt dem Kalck im Sarg zu
Schiffe, und fuhren ihn nach Maluccam. Als er nun da angekommen, (jetzo
ſperre man Naſen, Maulund Ohren auf, und hor, was ſich da zugetragen) ſiehe
alſobald hat die Peſt, ſo damahls g/aſſerte, gleich nachgelaſſen, und die Hungers
Noth aufgehort. Comment. rerum Indiar. p. 19. Anzwiſchen muß man das
nicht vergeſſen, als der Stadthalter Aaverii Leib begehrte zu ſehen, iſt ihme ſol
ches nicht vergonnt, ſondern abgeſchlagen worden. Warum? En es ware ja beſſer
geweſen, wann fein viele Zeugen hatten konnen auftretten, und von dem herrli—
chen Geruch Laverii aus eigener Betrachtung reden konnen; das kom̃t verdach
tig vor. Was vor offenbare Unwahrheiten gibt nicht Ribadeneira in ſeinem
Buch, vom Leben natii, von ſeinem Ordens Stiffter aus. Unter ſo vielen nur
etliche zu gedencken; ſo ſagt man. Als Cnatius Anno 1556. den 31. fulii in
ſeinem 65. Jahr Todes verblichen war, und Jacobus Laynes, einer aus ſeiner
Geſellſchafft, davon Nachricht uberkommen, ſo habe er alſobald ſein Hertze Han
de und Augen gen Himmel erhoben, und ſich recht inbrunſtig natio recommen-
diret. Dieſer hatte alſobald geholffen, und hatte ſich der Parrent gleich gut be
funden. Ienatius habe einen unzuchtigen Menſchen auf ſolche Weiſe von ſeiner
Amaſea abgehalten: Er habe ſich ſtatt des Verliebten ins Waſſer gelaſſen, und

C 3 dadurch
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manglauben, beede haben recht und unrecht von Rechts wegen? Jeh bins zu trie
den.

22 (0)dadurch jene unkeuſche Flammen abgekuhlet. O wann das mit andern auch g
ſchehen ware, ſo hatte wohl keiner Caninas nuptias celebritet. Knatius hi
noch mehr gethan. Er hat gantzer 11. Jahr ſo heilig gelebt, daß er auch nicht ei
mahl mit einem Wort geſtrauchelt. Er hat auch eine Beſenene mit einem Wor
errettet, und von ihrem unſaubern Gaſt befreyet. Ja der Teuffel hat aus eine
andern geſprochen: Nennts mir nur natium nicht, den ich unter allen am are
ſten haſſe. Jch konte noch viele andere Dinge anfuhren, die dieſe Leuthlein von de
Jhrigen erſinnen und ausgeben. Wann denn nun aber der leichtalaubige Povel ſo
che Großſprechereyen horet, daß bey ihnen ſolche Dinge vorgehen, dann komm
er auf den Wahn, und dencket, das muß doch der rechte Glaube ſeyn, nachdem
dergleichen Sachen bey uns geichehen. Und ſowerdendie Armen mit ungegrur
deten und falſchen zeugnuſſen in ihrem Jrrthum erhalten.

Wie argerlich geht man nicht mit den Schrifften Lurheri um. Bald wi
man aus demſelben beweiſen, daß er eine ſolche Perſohn geweſen, welche es in al
len ihren GlaubensSachen mit der Rom. Kirchen gehalten, wie neulicher Zei
zu Augſpurg ein ſolcher Chriſt-Catholiſcher Catechismus heraus gekommen, dar
inne alle ihre Fehler aus Lutheri Schrifften bekrafftiget worden ſind. Balt
macht man einen Atherſten, Gottslaſterer, und wein nicht was noch, vermog ſei
ner Schrifften aus ihme; das argerliche Leriptum Friß Vogel oder ſtirb, iren
Berghauers Apologia, des Conrau Vetters ſeine Laſter-Schrifft: der unſchul
dige, demuthige, wahrhaffte ec. c. Lather, iſt zur Genuge bekannt, aber auch D
Heilbrunners Antwort weiſt Sonnenklar, wie dieſer Menſch mit deſſen Schriff
ten wie einer mit den Wurffeln umgegangen.

Es wundert einen aber nicht mehr, daß die Clerici faſt alle mit deſſen Bu.

chern alſo umgehen, ie ſchonen ſo gar der erſten KirchenLehrer ihrer Arbeit nicht.
Setzen gantze Tracratlein hinzu, nehmen davon, laſſen viele Zeilen mitten aus
dem Text aus, thun andere Sentenægien hinein. Wer den Inaicem expurgato.
rium nur ein wenig angeſehen, wird von Hertzen uber ſolches Werck der Funſter
nuß erſchrocken.

Manredt alſo falſche Zeugnuſſe wider Freund und Feind, wider derſelben
Schrifften und hinterlaſſene Arbeiten, indeme man dieſelben entweder verkehret,
oder gar wegthut, ihnen andere andichtet, und unter ihrem Nahmen ausſtreuet,
oder bald dieſen bald jenen irrigen Sinn zuleget. Aber man ſchont auch ſogar der
Verſtorbenen Gebeine, Corper und Re/iguien nicht, man ſprengt auch davon
aus, was man nur will. Z. E. Die Ambianer ruhmen ſich, daß ſie Johannis des
Tauffers Angeſicht haben. Sie weiſen auch eine Wunde daran, welehe Hero-

Anoelici weien eben das Heiligthum auch aut. Welche von beeden haben nun
aias ſoll mit ihrem Meſſer geſchnitten haben. Und ſiehe die Einwohner ohannis

wahr? dieſe? ſo fehlen die erſten. Jene? ſo ſind die falſche Zeugen. Oder will



(0o) 23den. Aundus vult decipi. Hoört andere Miracul. Das ubrige Theil des Kopffs,
von der Stirn an, biß an den Nacken, war vorZeiten zu Rhodis, nun aber zu Melita.
Der hintere Theil des Kopffs ſoll zu Nemoroſo ſeyn. Und die Kirche Johanis Mo-
rieuni hat auch ihren Theil. Sein Kinbacken ſoll zu leſontio, zuS. Johann dem
groſſern ſeyn. Der andere Theil zu Pariß in Franckreich, in Jon. Lateran-
Kirche; die Stirne mit den Haaren in Salvators-Kirche in Spanien. Geht
man nun nach Rom, ſo wird man horen, daß im Hlveſter-Cloſter ein gantz voll
kommener Kopff Johannis des Tauffers ſey. Wer hat nun wohl wahr? wer
giebt talſch Zeugnuß? Anna, der Lungfrauen Aariæ Mutter, hat einen gan
tzen Corper zu Ata, (welches eine Stadt in der Provins iſt.) Und hat auch ei
nen Corper zu Lagaun, in der Kirchen Mariæ Inſulanæ. So hat ſie nun ſchon
zwey gantze Corper. Zu Trier beſitzt man deren Haupt, und eben auch ihr Haupt
haben die zu Tureno bey den Gulichern. Jhr Haupt haben auch die in Doringen
in der Stadt, die von ihr den Nahmen hat, da hat 5. Anna zwey Corper, und
zuzwey Corper funff Kopffe oder Haupter. Das mag eine artige Perſon ſeyn.

S. Lacgari Coörper liegt zu Aaſſilien, und eben deſſen Corper ruht zu Au-
Euſtoduno. Aber Avalona will auch deſſelben Leichnam haben; alſo hat ein La-
zarus drey Leiber. So hat man auch von 5. Macgdalena zwey Corper: Einer
ruht zu eſelo, nahe bey Altiodoro. Der andere, der etwas hoher gehalten wird,VIN

iu J. Maximino, die eine Stadt in der Provinæ iſt; da dann auch ihr Kopff be
ſonders gefunden wird, mit dieſem Spruch: Noli me tangere: Ruhre mich
nicht an. Welches ein Stuck Wachs ioll ſeyn, und damit angezeiget, daß es ein
Zeichen des HErrn Chriſti ſeye, damit er die Magaalena im Zorn hat gezeichnet,
als ſie ihn anruhren wolte.

S. Dionyſii Corper wird gezeigt zu Dionyſio in Franckreich, und zu Regen
ſpurg. Den Regenwurgern iſt vom Pabſt der Corper zugeſprochen worden, ob
gleich die in Franckreich denſelben auch haben wolten. Alſo, wann Jhro Pabſtl.
Heiligkeit ſagt: Diß iſt deſſen Corper, ſo muß ſein Zeugnuß wahr ſeyn; und wann

er ſagt: Diß iſt deſſen Corper nicht, ſo muß ſein Zeugnuß auch wahr ſeyn. Kurtz,
was er ſagt, das gilt, trotz dem, der es nicht glauben will. Wenn mir damit ge
dient ware, mit ſolchen falſchen Zeugniſſen ſo gar wider die Todten, etliche Blat
ter anzufullen, wurde mirs an Aaterien nicht fehlen. Aber ich laß es dabey, in
temahlen, wer nur geſunde Vernunfft hat, ſchon ſehen wird, daß man ſich uber
falſches Zeugnuß reden, wider Lebendige und Todte, mit Worten und Wercken,
wann es nur zur Aufnahm ihrer vermeynten Kirchen dienen mag, wenig Ge
wiſſen machet. Hieher gehoret auch die feine Lehre der jungen Geiſtlichen,
welche meynen, und andere unterrichten: Man konnte ſich gar wohl zwey
deutiger Redens-Arten bey Vertragen und Bindniſſen: Fur weltlichen Obrig—
keiten. die widriger Religion ſeynd, bedienen, und das auch mit einem Eyd
Bekrafftigte dennoch nicht eb/e/vrren und halten. So lehret zum Exempel
Jacobus Simanca, Eptſcopus Pacenſis. de Cath. Inſtit. c. Pro invalidis

c



24 (0) 5plane nullis haberi debent Imperatorum, Regum; Principum aliorum.
que ordinum conſtitutiones, pacta, conventa, capitulationes, fraternita
tes, conceſſiones. quibus alia Religio quam moderna Romano-Catholica
indulgetur, etiamſi juramenta intervenerint. Der Imperatoren, Koni
„gen, Furſten und anderer Stande ihre Verſprechungen, Vertrage und Bund
„nuſſe, Verbruderungen, wegen Zulaſſung oder Duldung einer andern Religion
„auſſer der heutig-Romiſch-Catholiſchen ſollen alle fur ungultig, ja nichts gehalten
„werden, wann ſie gleich mit einem theuren Eyd beſtattiget ſind. Denn wie Poctr.
„Fickler in ſeiner Rettung. 1. urtheilet, ſo ſollen alle die, ſo des Rom. Pabſtes
„Glaubens und Religion nicht ſeyn, als Ketzer angeſehen, und mit aller Grauſam—
„keit verfolget werden.  Becan. Part. II. Theol. Scholaſt. tr. I.c. I. J. 3. J. G-
Stapleton. L. II. de macnitudine Eccl. Rom.c. 13. wird kein ſanfftmuthiger
Geiſtregieren. Baronii Sinn kan man in Annal. ad aun. or. leſen. Toletus
L. IV. iaſtruct. Sacerd. CIII, IV. V. iſt ſo grob, daß ich billich Bedencken tra—
ge, ſeine Reden anzufuhren. Cap. AXIJ. ſtehen folgende Worte: „Aliquando
„licet uti æqui vocatione decipere audientem, non ſemper, ſed quando ju-
„dex contra juſtitiam petitjuramentum, licet uti æquivocatione iurare
ſecundùm ſuam mentem contra mentem judicis, ut puta quærenti judici,
„feciſti illud? Reſpondeat, non feci, intelligendo inter ſe, ut dicam tibi, vel
„hoc tempore, vel quid ſimile. Et, ſi vir uxorem quærat. An ſit adultera?
„iſta poteſt dicere: Non ſum, quamvis verum fuerit. intelligendo, ut tibi
„revelem. Sic qui cogitur jurare alteram in ſponſam accepturum intelli-

enao, ſi poſtea placuerit. Et alatronibus comprehenſus juraverit, ſe po-
„ltea daturum centum aureos, ut liberetur. æquivoce jurans,
„inter ſe dicens, ſi poſtea libuerit, tunc non tenetur. ſolvere. Sic à cuſtode in-
„uuriosè detentus, ut dimittatur, iurans, ſe rediturum poſtea, poteſt uti
„æquivocatione. non tenetur redire. Das iſt: „Man darf ſich dann und
„wann zweydeutiger Reden bedienen, und den Zuhorer untergehen, nicht allezeit,
„ſondern alsdann, wann der Richter wider Recht ein Jurament verlangt: Es iſt
„vergonnt, zweydeutig zu reden und zu ſchwohren, nach ſeiner Meynung, wider
„des Richters Meynung; Z.E. wann der Richter fragt: Haſt du das gethan?
„ſo kan er antworten: Jch hab das nicht gethan; gedenckt aber da beyſich ſelbſt,
„nemlich, daßich dirs ſagen will, oder aber zu der Zeit, oder ſonſten dergleichen.
„Alſo, wann ein Mann ſein Weib fragt: Ob ſie eine Ehebrecherin ſeye? ſo kan ſie
„darauf antworten: Jch bin keine; ob ſie gleich in der That eine iſt, gedencket
„aber bey ihr, daß ich dirs entdecken will. Alſo, wer genothiget wird, zu beſchwo
„ren, daß er eine andere zur Braut nehmen wolle, da verſtehet er bey ſich, wanns
„mir hernach beliebt. So kan auch einer, der von Straſſen-Raubern angefallen
„worden, ſchwohren, er wolle ihm hernach, daß er erloſt wird, ioo. Gulden geben,
„gedenckt aber in ſejnem Hertzen, wann mirs hernach gefallt; da iſt er nicht ver

„bunden,



„bunden, ſeinen Eyd zu halten. Alſo, wer vom Wachter unrechtmaßig iſt aufgehal
„ten worden, kan ſchworen, er woll wieder komen, gedenckt aber bey ſich was anders,
„der iſt nicht gehalten wiederzukomen..Buſenbaum in ſeiner Medulla th. morol.
ſtimnet mit dieſem auch fein uberein, Lib. III. Tract. II. De II Præcept. Dec. Dub. II.

Er ſagt Nam. IV. Wenn einem einer zu ſchworen antreibt, der kein ordent
nlicher Richter iſt, oder wenn er nicht ordentlich nach dem Recht ↄrocediret, oder
„wann er mit Gewalt oder Schrecken, und andern Unrecht darzu treibt, ſo konne er
»zweydeutige Worte gebrauchen., dJngleichen ſpricht er Nam. V. “Qui ex-
„terius tantum juravit ſine animo jurandi, non obligatur, niſi forte ra-
vtione ſtandali, cum non juraverit, ſed luſerit, in foro tamen eæterno poteſt
»cα, ut ſervet. Das iſt: Wer nur mit dem Mundegeſchworen hat, ohne daß er
„dabey ſeine Gedancken oder Meynung eigentlich zu ſchwohren gehabt, der iſt nicht

„verbunden, ſeinen Schwur zu halten, es ſey dann, daß er es wegen eines groſſern
„Aergerniſſes nicht anders thun kan, ſintemalen er nicht ſowohl geichworen, als mit
„dem Schwur nur ſeinen Spaß und Spiel getrieben hat; doch kan die Obrigkeit
„einen ſolchen Menſchen zwingen, daß er ſeinen Eyd halten muß.. Wann man
nun dieſe Ca/us durchgehen, und mit Exempeln/lluſtriren wolte, ſo kamen gewiß
ſchone Dinge heraus. Wir wollen nur eines und das andere anfuhren, als:
Wann zwey xeinde miteinander ſtreiten, und einer den andern uberwindet und be
zwingt, ſo, daß der Uberwundene auf FriedensTractaten gedencket, dieſelben auch
vorſchlagt, eingehet, mit einem Eyd beſtattiget und confirmiret: So kan er doch
nichts deſtoweniger ſolche mit einem theuren Eyd bekrafftigte Puncten und den
Frieden gar wohl, nach dieſes Meiſters Lehre, brechen, dawider handeln bey nach
ſter beſter Gelegenheit; Warum? Darum weil dieſer Eyd damals iſt durch des Fein
des Macht und gluckliche Progreſſen erzwungen worden. Da heiſts: Hatten wir die
broponirten FriedensPuncte nicht angenom̃en, oder eingegangen, waren wir wohl
gar um unſere Herrſchafften gebracht worden. tem: Wer der Obrigkeit ſchwo
renſoll, die nicht iſt Aagiſtratus competens, der kan ſich zweydeutiger Redens—
Arten bedienen. Faſt viele Catholiſche Unterthanen meynen und halten dafur,
Evangeliſche Obrigkeiten ſeyen keine ordentliche Obrigkeiten, ob ſie gleich in deren
Territoriis geſundiget haben; alſo konnen dieſe gar wohl, ohne dadurch eine Sun
de zu begehen, ſchworen, und einen faiſchen Eyd ablegen. Konnte man nicht hier

aus leichtlich errathen, was wohl des C. IV. L. VII. Decret. Tit. de Heret.
Schim. Rubr, Fædera cum hæreticis initadamnantur prohibentur, Inten.-
zion und Meynung ſeh? Warum, und aus was Urſach ſind dem ſeel. Joh. Huſ ſei
ne GeleitsBriefe gebrochen worden? Darum, daß man denen, die dieCatholiſchen
vor Ketzer ausichreyen, keinen Glauben, kein Verwrechen, kein Wort halten darff,
wann man auch gleich GOtt ſelbſt zum Zeugen angeruffen hat. Kommen einem
diee Worte verdachtig und hart vor, hore man nur Cunrad Bruns Ausſpruch in
Lib. III. C. xV. de Haret. der ſetzt: “Daß man den 1555. aufgerichteten Reli
ugionsFrieden als unbundig und ungultig amehen ſoll, und nicht halten dorffe, und

D
„daß



26 (Co)„daß diejenigen Catholiſche, ſo dawider handeln, nimmermehr mit Fug als Frie
„dens-Brecher beſchuldiget werden konnen.. Paulus Windek in Libr. de Hæ
ret. extirp. p. 3z24. &c. ſetzt ſeine Gedancken alſo: Daß die Lutheraner und Cal
„viniſten groſſe Narren ſeyn; die gar lappiſch und narriſch handeln, daß ſie ſich nocl

„auf einen gewiſſen ReligionsFrieden beruffen.,Derſelbe ſchreibet auch anderſt
wo: Daß man die Lutheraner und Calviniſten mit Krieg verfolgen, und nicht al
„leinmit Waffen ſchrecken, ſondern austilgen, gantzlich ausrotten und hinwe
„ſchaffen ſol.. Der Cardmal Hoſtus und Poſſevinus haben die beyden Konig
in Ponlen, Henricum und Stephanum, gantz eyffrig vermahnet, daß ſie keineswe
ges denen Evangeliſchen Pohlen Glauben halten ſollen. Balthaſ. Agal ichreib
in ſeinem 1591. zu Andorff gedruckten, auch vorhin von Regiis Profeſſoribus ap
probirten Buch: Conventiones omnes, per quas majeſtas minuitur, no
ſlubſiſtere, tales eſſe pactiones ſubditorum rebellium cum principe ſuo fa.
„ctas nihil magis pungere principem auam paciſci cum ſfuis ſubditis re
„bellibus. iisdemaue fidem ſervare.,ill man bey der Lehre nicht bleiben
ſondern auch ein Etempel ſehen, ſo leſe man die Eoiſt. 1. Æn. Hhlvii, da wird mai
finden, daß Julianus, der Cardinal, dem tavffern Konig in Ungarn Ladislaun
beredet, wie er nehmlich den beſchwornen Frieden dem Turckiſchen Kayſer zu hal

ten nicht gebunden ſey. Allein ſolcher Jeſuitiſcher Meineyd hat in die 40000
Menſchen gekoſtet, und muß Ribadeneira de Princive L. II. C. VII. ſelber beken

N

VB
nen, daß der Turcke, Amurath, unſern HErrn C riſto in der Schlacht ſelbſter
alſo angeruffen:  Das ſind, o JEſu ChHriſte, die erbindniſſe, die deine Chriſtei
„mit mir gemacht haben: Sie haben ben deiner Heiligkeit und Majeſtat geſchwo
„ren, und unter deinem Nahmen Treuund Glauben gebrochen, ihren GOtt mein
„eydiger Weiſe verlaugnet. Nun, o du Chriſte, ſo du GOtt biſt, wie ſie ſagen
„und wir daran wancken, ſobitte ich dich, rache das dir und mir angethane Un
„recht.  Jnxwiſchen, wenn man ſagen ſoll, was die Sache iſt, vo geſtehe frey und
aufrichtig, daß die Heyden mit denen EydSchwuren gar behutiam umgegangen
und uber dieſelbe ſehr accurat gehalten haben, werden alſo manche unter den Chri
ſten am Jungſten Tage beſchamen.

Das neundte Geboth heißt: Du ſollt nicht begehren deines Nachſter
Weib. Daszehende: Du ſollrt nicht begehren oeines Nachſten Guth.
Oder, wie es der Romiſche Catechiſmus bener denn Caneſius gegeben, das neuntt
Geboth: Du ſolt dich nicht laſſen geluſten deines Nachſten Haun. Dat
zehende: Du ſolt auch nicht begehren deſſen Weib, Knecht, Magd, Och

J

ien, Eſel, oder alles, was ſein iſt. Jn dieſen Gebothen wird vornemlich dit
oſe Begierde verbotten Dann dieſes iſt der Stamm, Wurtzel und Saame al

les Ubels Catech. Rom. p. m. 373. Inzwiſchen lehren dennoch die Catho—
liſche in dieſen Gebothen gantz irrig, und leven recht frech und uppig wider dieſelben
Buſenb. in Medulla ſua th. moral. Lib. V. De peccato ingen. B. II. ſagt:

Er



(0) 27„Es gehoren drey Stuck zu einer Sunde, Mur ſit voluntarium, das iſt: daß
»„man mit Wiſſen und Willen Boſes thue. 2) Ut ſet liberum, das iſt: daß mans
„konne vollbringen. 3) Ut advertatur malitia, das iſt: daß man aufs Ver
„brechen acht habe. Dahero iſt das keine Sunde, was weder von meinem Willen
oder in demſelben geſchicht; z. E. Gedancken wider die Ehrbarkeit, Bewegungen
und Regungen des Fleiſches, die ſich auch ſo weit erſtrecken, daß man davon beſu
delt wird, diß alles iſt von ernanntem Lehrer fur keine Sunde geachtet. So ſind
auch nach der zweyten Condit ion keine Sunden, der recht vehemente und un
maßige Zorn, ingleichen die allzu groſſe Begierde, daman ſeiner Vernunfft nicht
recht mehr machtig, und faſt wie gezwungen iſt. Nach dem zten Punct ſundiget
derjenige nicht, welcher an einem Faſt-Tag zu Abends ſpeißt, oder Kleiſch iſſet,
wann er nicht ans Kirchen-Verboth gedenckt, etem der einem die Fenſter ein
ſchmeißt, aber dabey nicht Acht hat auf die Gefahr, wie bald er andere konnte ver
letzen. Der Schade und andere Nachtheil (wann ſie gleich ſonſt gemein ſind)
ſo aus der Vollerey herruhren, die man vorhero nicht geſehen, ſind ohnſtrafflich.
Auf ſolche Weiſe gehen bey den Romiſchen unzehlig viele Sunden und Laſter vor,
welche man alle gar leicht nach dieſer feinen Lehre entichuldigen kan. Dann
kan ein entbrandter und geiler Menſch nicht vald eine Ausrede finden. fur ſeine
Unzucht, und ſagen: Jch hab nicht ertendirt, daß ich ein ſo groſſes Verbrechen be
gehe, der Affect und Begierde war allzu groß in mir, ich kunte mich auf die Ab
icheulichkeit der Sunden nicht recht bennnen? Und auf ſolche Weiſe hatte der
Hurer und Ehebrecher keine Sunde begangen. Der zornige Knecht kan ſeinen
Herrn erſchlagen, das iſt keine Sunde, dann er iſt imZorn ſeiner ſelbſt nicht machtig
geweſen. Ein jeder Meuchel-Morder kan den erwurgen, der ihme von andern iſt
verrathen worden, er hats nicht mit Willen, ſondern gezwungen gethan, von deme,
der ihn mit vielen Worten und Werſprechungen dazu genothiget hat. So ſind auch
die Kuſſe, ſo eines dem andern gibt, die Umfangung oder Umarmung, das Beta
ſten, unzuchtige Deſeurſe und Reden, keine Sunden, wann man nur auf folgende
Stucke wohl Acht hat. Da muß man nach Buſenbaums Sitten-Lehr Lib. MI.
Tact. IV. C. II. Dub. J. pP. m. 165. und Unterricht, die ntention und Ergodtz
lichkeit beobachten, die man innerlich im Hertzen hat. Wenn man einander her
tzet und kuſſet, die Hande drucket, darum, weil es Gewohnheit iſt, oder aus Liebe,
oder um die GegenGunſt und Gewogenheit zu vermehren, wann da gleich eine
geile Ergotzlichkeit daraus entſpringet, (wo man nur nicht darein conſentiret,)
ſo ſinds doch keine Sunden. Leſſ. Fill. Wann aber ſolche Ergottzlichkeiten geſche
henaus einer Eitelkeit, Schertz, Curioſctat, Leichtſinnigkeit, oder auch aus einer
Empfindlichkeit, ſo ſinds doch nur lauter laßliche Sunden, und weiter nichts mehr.
Alſo auch unzuchtige Worte, Leſung geiler Bucher, Beywohnung der ſchandli
chen Conædien, ungeziemende Lieder, Geberden, Briefe, Liebs-Geſchencke, wo

ijtef
das nur alles geſchicht auß Curzoſitat, oder vano ſolatio, zur eiteln Erquickung,
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28 (0o)ſo ſinds keine TodSunden. Aber zu TodSunden werden dieſe Dinge, wenn
mans aus unreinem Gemuthethut. Dieſer Lehrer meynt demnach, wie das Ge—
muth innerlich beſchaffen ſey, ſo muſſe man auch die auſſerlichen Wercke und Ver—
richtungen abmeſſen, und wer nur jeinen volligen Conſens zur ſchandlichen That
nicht gebe, der ware entſchuldiget. So ſtimmt mit dieſem Buſenbaum auch gar
genau uberein, Caſpar Hurtado. ap. Dian. Partè. P. 435. der ſagt: Ein Die—
ner konne auf Befehl ſeines Herrn gar wohl gehen und ſehen, wo dieſe oder jene
hingehe, er konne Aunuſeula, Praſente uberbringen, und demelben begleiten auf
ſeinen gottloſen Wegen, entweder Ehren wegen, oder zu ſeiner Vertheidigung, er
konne inme pedem fuſtinere ad ingrediendum per feneſtram domum concu-
binæ ei picturam concubinæ emere. Solches konne auch ein Sohn ſeinem
Vatter thun, wann ers ihmebefiehlt, inſonderheit, wann er ſich beforchtet, in ſei—
nen Zorn zu verfallen. Das ſind mir ſaubere Lehr en nach dem 7x. und x. Geboth,
da es heißt: Man ſoll ſich nicht laſſen geluſten. Paulus im Gegentheil ſpricht:
Schertz und Narrentheidungen, ſchandbare Worte laßt ferne von euch ſeyn, wel—
che euch nicht ziemen, Eoheſ. V. 4. Ingleichen ſagt er: Jch wuſte nichts von dei
Luſt, daß die Luſt Sunde ware, wo das Geſetz nicht hatte geſagt: Lan dich nich
geluſten, Rom. VII. ę. und Geneſ. VIII. v. 21. ſpricht GOtt, das Tichten der
Wenſchen Hertzens ſeye boß von Jugend auf.

Von den Gebothen uberhaupt genommen, wirfft man zu guter letzt nock
dieFrage auf: Kan man die Geboth halten? Die Antwort laut: Ja mit der Gna
de GOttes kan man ſie gar wohl halten, dann ſeine Geboth ſind nicht ſchwehr
Joh. So ſoricht auch Chriſtus, mein Joch iſt ſuß, und meine Burde iſt leieht
Aatth. XI. Jſt demnach eine ichwere Gottslaſterung, entweder ſagen, oder.ge
dencken, als konne man die Geboth GOttes nicht halten.

Allein dieſes Furgeben laufft Anfangs wider das Zeugnuß Gottliches Worts

J. Reg. VIII. ꝓG. ſpricht der weiſe Konig Salomo bey Einweyhung ſeines neuei
Tempels: Es iſt kein Menſch auf Erden, der nicht ſundiget, und in Eerleſiaſt
VII. a1. repetirts Salomo noch einmahl, damit niemand gedencken moge, es ſe
ihm aus Ubereilung entfallen. Es iſt kein Menſch auf Erden der Gutes thue unl
nicht ſundige. Nach dem GrundText konte man die Worte wohl ſo uberſetzen
Der Menſch iſt nicht ſo gerecht auf Erden, der da wurcke oder thue Gutes, da
er gar nicht ſundigte oder fehlete. Welches Jacobus in ſeiner Epiſtel II. 2. alſt
ausſpricht: In multis labimur omnes, wir fehlen alle in gar vielen Stucken
So muſſen GOtt auch die Gerechten um Vergebung ihrer Sunden bit
ten, und ſagen: Gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, denn vor din if
kein Lebendiger gerecht. B. CXLIII. 2. Dieſes Dicti bediente ſich inſondekheit de
eyfrige Auguſtinus L. II.de Peccat. merit. &remiſſ. c Vl. wider dieketzeriſche.
Pelacianer, welche vorgaben: Der Menſch konne auf der Welt nicht nur ohn
Sunde ſeyn durch Mitwurckung der Gnade GOttes, und den freyen Willen, wn

der



(0) 29dern es habe allerdings ſolche Leuthegegeben. Aber Auguſtinus ſagt darauf VII.
IJch glaube das nicht. Magis credo ſcripturæ dicenti: ne intres in judicium
ucum ſervo tuo, quia non juſtificabit ſe inconſpectu tuo omnis vivens. Jch
„glaube vielmehr der Schrifft, die ſagt: Gehe nicht ins Gericht mit deinemKnecht,
denn fur dir iſt kein Lebendiger gerecht. Wiewohl Forerus meynt weiß nicht was tur
ſeine irrige Meynung in VII.. XVIII. 21. gerundenzu haben, daraus will er ohn
ſtreitig behaupten, daß es allerdings Leuthe gebe, welche Gerechte genennet wer
den, muſſen demnach die Gebothe des HErrn erfullet haben. Allein Forerus und
ſeine Mit-Geſellen gedencken nicht, daß dieſe nur in gewiſſer Maſſe alſo genen
net werden, in Gegenſtellung der gottloſen und offenbahren Ubelthater, die wohl
wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen das Boſe vollbringen. Aber in Gegenſtellung
des reinen Spiegels des Geſerzes, ſind ſie ſo gar nicht lauter von Sunden und rein
von Miſſethat, daß David und Paulus vielmehr das pure Contrarium behaupten,
weñ ſie Rom. III. Pſ. xlV. ſchreiben. Sie ſind alle abgewichen, und alleſam̃t untuchtig
worden, da iſt keiner, der Gutes thut, auch nicht einer, d. 23. Sie ſind allzumanl
Sunder, und mangeln des Ruhms, den ſie an GOtt haben ſollen. Alſo hat ab-
Jölutekein von Vater und Mutten gezeigter Menſch juſtitiam perſona, ob er
gleich dann und wann haben kan juſtitiam cauſæ. Hernach ſtreit das obige Fur
geben des Romiſchen Carechẽſeni wider die Erfahrung ſelber. Es iſt von Antang
der Welit biß hieher noch kein einniger vom Tode ubrig geblieben, ſondern muſte
einer nach dem andern ſterben. So haben ſie allzuſammt mit ihrem Tod bezeuget,
daß iie Ubertretter der Gottlichen Geboth geweſen, denn der Tod iſt der Sunden
Sold. Und iſt da keine Sunde ſo klein oder ſo gering anzuſehen und zu achten, die
nicht den leiblichen Tod nach ſich ziehen ſolte. Wenn auch gleich der ewige Todt
um Chriſti vollkommener Bezahlung willen nachgelaſſen wird, ſo bleibet doch der
naturliche Tod noch ubrig. Was konte in unſern Augen wohlgeringer und leichter
ſeyn, als Adams Apffel-Biß? Buſenbaum cec. und andere machen aus einem ge
ſtohlnen Apffel gar kein Wercks. Aber auf dieſen Ungehorſam iſt dennoch von dem
gerechten Richter alles Fleiſches der zeitliche und ewige Tod, nebſt allerley Unge
mach, Kranckheit und Etend erfolget. Drittens laufft obiger Satz. als ob man
die Geboth des HErrn vollkommen halten konte. wider das klare Bekanntnuß
des erleuchteten und aus dem Geiſt GOttes redenden Pault, der ſtellt ſich allen
zum Muſter dar und ſagt Phil. III. 3. Jch achte mich ſelbſt noch nicht, daß ichs er
griffen habe, eines aber ſage ich, ich vergeſſe was dahinten iſt, und ſtrecke mich zu dem
das da fornen iſt, und jage nach dem furgeſteckten Zielec. Wije viel nun umer voll
kommenſind, die laſſet alſo geſinnet ſeyn. Da ſagt der vollkommene Paulus von
ſich, daß er ſelbſt noch nicht vollkommen ſeye, daß er dieſelbe Vollkommenheit
noch nicht ergriffen habe, aber doch jage er derſelben nach, und ſuche demnach im

mer weiter und weiter zu kommen. 72. aber den hochſten Gipffel der Voll—
kommenheit erreiche man in dieſem Leben ſo lange nicht, ſo lange man den Leib des
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30 (0)Todes an ſich tragen, nnd darinne herum wandeln muß, Rom. VII. 24. 25. Ube
diß laufft das Furgeben wider das treye Geſtandnuß der Catholiſchen ſelber: Ke
eintziger von allen ihren Beichtenden wird zu finden ſeyn, der nicht viele manc
Sunden wird bekennet haben. Keiner wird ſeyn unter allen, der nicht von dieſ
Sunden, wo nicht die meiſten, doch eine und die andere Zeit ſeines Lebens bega
gen, die Paulus anfuhret, Gal. V. 19. Offenbar ſind die Wercke des Fle
ſches, als da ſind: Ehebruch, „urerey, Ungerechtigkeit, Unzucht. Al
cötterey, Zauberey, Feindſchant, Hader, Neid, Zorn, Zanck, Zwitrach
Kotten, Haß, Mord, Sauffen, Freſſen und dergleichen. Nun hore me
das Urtheil von dieſen Sunden: Von welchen, fahrt Paulus fort, ich hal
zuvor geſagt, und ſage noch zuvor, daß die ſolches thun, werden da
Reich GOttes nicht ererben. Wer hat aber Caniſio befohlen, daß er m
ieines gleichen in ſeinem Catechi ſfio einen ſolchen Unterſchied zwiſchen den Sun
den ſoll machen, und nur von ſieben ſagen, daß ſie den Todt wurcken, als Hoffar
Geitz, Unkeuſchheit, Neid, Fraß und gullerey, Zorn Tragheit. Hat denn Paulu
nicht weit mehrere hinzu gefuhret: hat er nicht von allen uberhaupt geſprocher
Wer ſolche thut, nicht eben alle, ſondern auch nur einige, oder eine, de
ererbt nicht das Reich GOttes? Wo kommen dann die an ſich ſelber laßlick
Sunden her, davon ſie ſoviel zu ſagen wiſſen? Wiſſen denn ſie beſſer, was ma
fur Sunden angeben muſſe, als GOtt, der durch Jonannem ſagt, die Sunde ſer
eine Abweichung vom Geſetze; Die Sunde das ſeye Unrecht. Joh. II.g.? E
mag nun einer in Gedancken oder in Worten oder mit Wercken wider das Geſet
handeln, ſo hat er geſundiget zum Tod. Soll man aber ſagen, was dieSacheiſt,
bezeugen die Herren Clerici mit ihrer SundenTaxa, daß ſie auch Herren ſey
wollen, nicht allein uber Chriſtum, ſondern auch uber Moſen, und drehen deſſe

Geſetze nach ihrer eignen Willkuhr und Beliebung: Und ſuchen auch damit ihre
Begierden nach Geld ein Genuge zu thun. Dann wanns wanr iſt, daß jemand ka
das Geietze GOttes erfullen, und vollkommen halten, ſo fahrt man alsdann bal

ge gute Wercke vollbringen, mehr thun, dann GOtt befohien hat. Und dieſ
weiter tort, und ſagt, man kan noch wohl gar Opera fupererogationis, uberfluß

Verdienſte laßt man andern ums Geld und baare Bezahlung zu ſtatten kommer
aber doch nichts umſonſt. Aber eben mit dieſer Lehre ſind ſie wider ſich ſelbſten, un
werffen ihr eigen Babyloniſches Gebaude ubern Hauffen. Dañ ſie bekennen ſelber
daß tein Menſch ohne laßliche Sunde ſeyn konne. So kan demnach kein Menſe
nur ſoviel thun, als ihme von GOtt befohlen iſt, der ſoll heilig und ohne laßlich
Sunde ſeyn; gleichwie der HErr ſein GOtt heilig iſt, Levit. XIX. und je meh
man dieſer Babyloniſchen Verwirrung nachſinnet, je mehr kommt ihrellbereilun
an Tag. Man dencke, es ſoll jemand unter ihnen konnen gefunden werden, der da
Geſetz Moyſis ſolte erfullen konnen, und ſoll doch niemand bey Straff des Banne
verſichert ſeyn durffen ſeiner Seeligkeit. Mein! warum nicht? wer das Geſetz er
fullet, dem iſt GOtt vermog ſeines Racti ſchuldig die Seeligkeit. Thue das, heiſts, ſ
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(0) 31Uber; wirſt du leben. Warum ſetzt dann Concilium Trident. Seſſ. VI. Cap. xlIl.
Kein Nemo quoque, quamdiu in hac mortalitate vivitur, de arcano divinæ pra-
anche »deſtinationis myſterio uſque adeo præaſumere debet, ut certo ſtatuat, ſe
dieſen womnino eſſe in numero pradeſtinatorum &c.., Niemand ſoll, ſo lang er in der
egan »»Eitelkeit lebt, von dem verborgenenGeheimnuß der Vorſehung alſoyræſumiren,
Flei „daß er gewiß meyne,er ſey allerdings einer aus derzahl der Vorerwahlten. Ja

Ab dieſe Meynung wird gar verdammt. Wie? ſolte dann der nicht konnen glauben,
acht, er ſeye ein Erwahlter, welcher die Geboth des HErrn erfullt! und alſo ſiehet man
e man ja, ja man kan es mit Handen greiffen, wie irrig man in ihrer Kirche lehret: Wir
habe laſſen ſolches demnach billich fahren.

dan 5.) Weil man da irrig lehret vom Glauben dadurch der
Menſch ſoll ſeelig werden.Sun —hne Glavuben iſts nicht moglich, daß man GOtt gefalle, Chriſtlich lebe, und

ffart, ſeelig ſterbe, Ebr. XI. Catechiſim. Caniſii. Die Summa und Inhalt des
zulus Glaubens-Bekantniß ſtehet darinne, daß ein Chriſten-Menſch mit dem Her
chen: gen glaubet, und mit dem Munde bekennet, daß nur ein GOtt ſey in ſeiner Lub-

D
e ſeyt
zman qhelt: GOtt der Heil. Geiſt ein Troſter aller Frommen Chriſt-Glaubigen, wel

 ange ghrugerhngunrtnhunennugern are
man bey ihnen faſt in allen Zuſammenkunfften. Was GOtt den Vater anbeiſt, w tangt, als den Schopffer, Erhalter, Regierer und Verſorger aller Dinge, ſo

n ſeyiſ fuhret man uns von demſelben gantz offenbarlich ab, und auf die gemachten Heili
deſſen gen, und lehret uns, man ſoll dieſelben als Erſchaffer und Schopffer, Regierer
ihren per Dinge, anruffen. Zun Exempel: Agartha ſoll man anruffen in Feuers—
idkan Nothen, daß die ſoll ſoiche ſtillen und ausloſchen. Anton ſoll gut ſeyn furs
bald Heil. Feuer. Anton ſoll auch unſerm Viehe und Schweinen groſſen Nutzen
flußil ſchanen. Apollonia ſoll ein geſundes von allen Schmertzen befreytes Haupt
dieſt peſchehren ingleichen das empfindliche Zahn-Weh ſtillen. Apollinarius
nmen ſoll fur die heimlichen Glieder dienen. Afram habens den Unnuchtigen fur

elber

n, und geſtellet. St. Barbara wird von denen, die in groſſer Gefahr ſtecken, ange

ruffen. Blaſius und Ottilia ſind fur die Haupt-und Zahnwehe. Wer freyeng Kunſte glucklich faſſen will, laufft zu

mehl ehren die Aertzte, denn er gibt und ſchafft gute Artzney. chriſteph hilfft auch
eilun in Waſſers-Nothen. Damian ſtehet Coſinum bey, und ſegnet die Krauter.

Eraſmus ſchafft den Menſchen ein geſundes Eingeweyde. Zalogus hilfft dener dalogferden. Euſtachus aber den Jagern. S. Galle wird um Schutz angeruffen
anneinſetz eulür die Ganſe. Gregorius um die freyen Kunſte. Johannes errettet vom Gifft.

iſts. Lucia mit Clara ſchaffen gute Augen. Leonhara ſteht im Gefangnun bey.

wirſt Liborius



32 (oyLiborius ſtillet Zahnwehe. Libertus errettetvom Stein. Lucas iſt der Mah
ler Helffer. Magaaleua und Afra iſt der Unzuchtigen Zuflucht. Maroareth
verichafft leichte GeburtsStunden. Nicolaus errettet von groſſen Waſſern
Dieſem hat man vielleicht nicht ohne wichtige Urſachen den Nepomucen zugeſellet
Ottilia befriediget Hauptund Zahnweh. Pelagus iſt ein Ochſen- und Kuhe
Beſchutzer. Petronel/ hilfft turs Fieber, Prothaf und Gervaſi probiren di
Diebe. Quirin hilfft fur die Feigwartz. 5. Rochus und Sebaſtian erretten vor
der Peſt. Palentin iſt furs Hinfallen. Feit ſegnet die Huner. Nenaelin iſ
bey der Schaferey gut. Wann man nun an ſich ſelber oder an ſeinem Vieh ode.
auf dem Feld und Acker etwas hat, das einem einen Schaden oder Schmertze
verurſacht, ſo lernet man uns weiter nichts anders, als daß wir ſollen eine Heil
Meſſe leſen laſſen, und den Patron anruffen, der ſolchem Amt oder Kranckhei
furgeſetzt iſt. Aber von GOtt, dem Schopffer, Regierer und Erhalter aller Din
ge iagt man uns kein Wort vor, ſondern der wird uns immer abgebildet als eit
ſtoltzer Monarch, der auf der armen Menſchen Kinder ihr Anliegen nicht acht hat
und um ſolche Dinge ſich nichts bekummert. Ja wohl gar als ein Alter, der nich
mehr helffen kan. Da doch GOtt ausdrucklich befohlen und gebothen hat, man ſol
zur Zeit der Noth ihn anruffen, er wolle erretten, dafur ſoll man ihn preiſen F/.J

So hat auch ein jedes Catholiſches Land ſeinen beſondern GOtt, der ſich
deſſen annimmt, oder annehmen ſoll, wie man ſagt, und daſſelbe aefendiren
Spanienvertheidiget, ihrer Meynung nach, S. Jacob. Franckreich Dioniſiu
und. Michael. Ungarn hat Laudovicum. Mayland Ambroſium. Colln ver
traut den Weiſen aus Morgenland. Augſpurg beſchutzt ricus. Rom bede
cken .S. Peterund Paut. Venedig hat Aarcum. Unſer Vaterland das Salt
burg ſelbſt ſteht unter dem H. Ruverto. Wo bleibt da GOtt der HErr, Herr
ſcher, Regierer, und Erhalter aller Dinge? Uber das Judiſche Volck klagte de

HErr und ſagte: So manche Stadt, ſo manchen Gott haſt du Juda. Jerem
II. v. 28. alſo: ſo manche Stadt, io manchen Schutz-Herrn; ſo manch
Kranckheit, io manchen beſondern Nothhelffer; ſo manches Glied im Leibe, ſ
manchen Aunſeher; ſo manche Art Vieh, ſo manchen beſondern Huter; io man
che Plage, ſo manchen Erretter hat man da ßagirt, dahin man ſeine Zufluch
nehmen ſoll, da doch kein Ungluck in der Stadt oder Land geichiehet, das de
HErr nicht thut, Amoslil.v. c. Da auch kein Hort uud Erretter aus der
ſelben iſt, auſſer der GOtt Jſraels. Verflucht iſt der Mann, der ſich au
Menſchen verlaßt, und halt Fleiſch fur ſeinen Arm, ſpricht der OErr im

Jerem.Wie man nun von GOtt dem Vater, Schopffer, Regierer und Erhalte
aller Dinge gar irrig lehret, alſo lehret man auch nicht beſſer von Chriſto JEſt
dem Erloſer der ſundigen Welt. Die Heil. Schrifft lehret uus, daß GOtt ha

be Chriſtum furgeſtellet zu einem Gnaden-Stuhl durch den Glauben in ſeiner

Blul



 Co)  33Blut damit er die Gerechtigkeit die furihm gilt darbiethe indem daß er Sun
de vergiebt/ Rom. III.25. Und von dieſem JEſu rufft die himmliſche Stimme
aus Aatth. VII. 17 Diß iſt mein lieber Sohn an weichem ich Wohlgefallen
habe. Was dieſes Wohlgefallen des Vaters an ſeinem eingebohrnen Sohn
Chriſto JEſu uns alles zuwegen gebracht und vor Nutzen geſchafft habe das lehret
Paulus Epheſ. L.cs. GOtt hat uns verordnet ſagt er zur Kindſchafft gegen ihm
ſelbſten durch JEſum Chriſt nach dem Wohlgefallen ſeines Willens zu Lob ſei
ner herrlichenGznade durch welche er uns hat angenehm gemacht in demGeliebten.
Durch Chriſtum haben wir demnach alles in allem bey GOtt. Und Chriſtus ſelber
lehret Joh. XIV. g. von ſich daß nur er der Weg die Wahrheit und das Leben
ſeye und komme niemand zum Vater denn durch ihn. Dahero auch Petrus
Act. IV. v. 12. ſagt: Es iſt in keinem andern Heyl iſt auch kein anderer Nahme
dem Menſchen gegeben darinne wir ſollen ſeelig werden. Schließt alle andere
Neben. Mittler deutlich und klar aus und ſetzt nur Chriſtum allein, durch welchen

wir zu GOtt kommen ſollen. Aber liebſter GOtt wie irrig ja recht argerlich
lehrt man nicht bey ihnen von Chriſto dem eintzigen Mittler und Verſohner der
Menſchen. Man ſetzt ihme gantz ungeſcheut ſeine Mutter Maria an die Seiten und
laßt dieſelbe verehren als eine HimelsKoönigin Thron der Glori und Herrlichkeit
GoOttes als eine Ader und fruchtbaren Baum des Lebens gluckſeelige Thur des
Himmelreichs, Furſtin der Natur der Engel Beherrſcherin/ das Heyl der
Schwachen Brunn der Barmheitzigkeit Spiegel der Gerechtigkeit Sitz der
Weißheit Zuflucht der Sunder Troſterin der Betruckten Huiffe der Chriſten
der Engel Patriarchen Propheten Apoſtelund aller Heiligen Konigin der Hei
ligen. Hoffnung Helm aller welche in ſie hoffen die Verſohnung des Allerhoch
ſten Leiter Jacobs Arch des Teſtaments die Ruthe Jeſſe die Mutter der
Barmhertzigkeit der Menſchen Hoffnung Lebens-Sußigkeit Mutter der Tu
genden welche der Schlangen den Ropff zertretten, gebenedeyte Finde
rin der Gnaden Mittlerin der Menſchen Schatz und ewigen Vernunfft Mutter
ſo da gebe und erhalte der Menſchen Leben und welche GOtt der Vater geſchenckt
den halben Theil ſeines Hitnelreichs nebſt ſeiner Barmhertzigkeit und allein fur ſich
behalten die Gerechtigkeit. Beſiehe hievon Cab. Biel ſuper Cauon. M. Lect. go.
Leg. Angelic. p. m. 394. Offic. B. Virg. Mar. excuſ. Antverp. 1628. Roſar. B.
Virg. Diſp. Litan. Wann dann die Mutter des HErrn dergleichen iſt/ und hat
derSchlangen den Kopffzertretten ſo wird ſie ja zu einer Mit-Erloſerin mit klaren

trus ſagt: Es iſt kein anderer Nahme dem Minſchen gegeben, darinne
wir ſollen ſeelig werden, denn der Nahme JEſus. Act. IV. Da iſt ja ein
anderer Weg dadurch man zum Vater kommt als weichen Chriſtus aeoffenbaret
hat Joh. X1V. nemlich Maria iſts. Es lehret aber die Romiſche Kirche nicht
nur ſo irrig daß ſie Mariam zur MitErloſerin der Meuſchen macht ſondern ſie

E gehet

Worten gemacht juſt wider den deutlichen Buchſtaben Gottliches Worts da Pe-



34 (0)gehet gar ſo weit daß ſie Mariam weit weit uber Chriſtum hinauf ſetzet. Ma—
riale im dritten Buch iin andern Theil da bittet man zur Maria: Erjzeige dich
als eine Mutter das iſt: Gebiethe deinem Sohn. Aariale II. Buch Cap. xxl.
Part. J. ſtehet: Welche Chriſtus verdamme mache die Maria wiederum ſeelig.
Dann es geſchehe offt daß welche von des Sohnes Gerechtigkeit verdammt
durch der Mutter Barmhertzigkeit erloſet werden. Welche beede des Sohnes
Gerechtigkeit und der Mutter Barmhertzigkeit alſo miteinander ſtreiten als wann
des Sohnes Gerechtigkeit ſagte: Jch will drauf ſchlagen nnd todten,/ daß der
Mutter Barmhertzigkeit dagegen ſpreche: So will ich wieder das Leben geben
und helffen. Jn XXIV. Cap. ſtehet: Wenn Maria mit uns iſt wer mag wider
uns ſeyn und wann ſie iſt die gerecht macht wer iſt der verdamme? hier hebt
man ja warlich die Mutter des HErrnim MittlerAmt uber den von GOtt ſelbſt
furgeſtellten Gnaden-Stuhl hinauf und legt ihr mehrere Barmhertzigkeit zu denn
Chriſto der die Kelter des Zorns getretten und zwar alleine da niemand mit ih
me geweſen Eyheſ. LXIII. Ja ſagen ſie kein Mann aber wohl ein Weib
nemlich die Jungfrau Maria in mit ihme geweſen. Aber dabey verrathen ſie ihre
Unerfahrenheit in der GrundSprach daß ſie noch nicht wiſſen was Ve iſt und
zu bedeuten habe. Kontens aber leichtlich erlernen wann ſie nur fleißig die Bibel
neſen wolten. Zum Exempel Pſulm. J. 1. Beatus vir, qui non abiit in conſi-
lio impiorum: Wohl dem Mann der nicht in den Rath der Gottloſen gehet.
Wenn nun hier nothwendig eine MannsPerſon die dem weiblichen Geſchlecht
entgegen geſetzet wird muſte verſtanden werden ſo konte ein Weib wohl mit gu
tem Fug wandeln im Rath ger Gottloſen; dann es ſtehet im Text nur: Wohl dem
Mann der ſolchen Rath meidet aber vom Weib ſteht nichts. Welcher Schuler
ſoll nicht alſobald einem ſolchen irrigen Furgeben ſo begegnen und ſagen: Ey es
wird wohl ſoviel heiſſen muſſen: Zeatus quisque, der iſt glucklich es ſey Manns—
oder WeibsPerſohn jedes iſt glucklich ſo ſolchen gottloſen Rath vermeidet. Es
ſtehet auch Z/. XXXII. æ2. Beatus vir, cui non imputavit Dominus peccatum:.
Seelig iſt der Mann dem GOtt die Miſſethat nicht zurechnet. Weilhier wie
der nichts vom Weib ſtehet ſo muſſen demnach die von ſolcher Seeligkeit aus
geſchloſſen ſeyn. Eh wurde ein jedes nur vernunfftiges Weib ſagen unter dieſen
ſeeligen Mannern oder Menſchen muſſen die Weiber auch verſtanden werden und
muß das w wohl ſovielbedeuten als uberhaupt ein Menſch. Item Pfalm. CXII.
heißts: Beaturt vir, qui timet Dominum: Setlig iſt der Mann der den
HErrn furchtet. Weil nun hier vom Weib wiederum nichts geſchrieben ſtehet
ſo muß die Forcht des HErrn den Weibern nichts nutz ſeyn; dann es heißt nur:
Wohl demMann. Ja auf ſolche Weiſe mußts auch den Kindern und Junglingen
nichts nutzen denn ſie ſind keine Manner. Da ſehe man die unbundigen und all
zu unbedachtſamen SchlußReden an deren ſie ſich in ihrem Aariale bedient ha
ben das gedruckt iſt zu Straßburg A. 1493. Lib. 1. c. Ad ultimum fuit

Domi.



(0) 35„Dominus cumena, (B. Virgine) ipſucum Domino in eodem labore ineodem
„opere redemptionis ater miſericordiæa adjuvit Patrem miſericordiarum in
uöpere noſtræ falutis, unde pradictum eſt de prima muliere, faciamus adjuto-
rium. auid eſtergo, quod Dominus dicit Eſß. LItſ. Torcutar calcavi ſo-
„lus, de gentibus non fuit vinmecum? Verum eſt, Domine, quod non ruit

A

vvir tecum ſed mulier una tecum eſt, quæ omnia vulnera, qua tu ſuſcepiſti in
corpore. ſuſcepit in corde. Zuletzt war der HErr mit ihr und ſie wiederum mit ih
„me in emerley Arbeit und Werck der Erloſung. Die Mutter der Barmhertzig
„keit hat dem Vater aller Barmhertzigkeit beygeſtanden im Werck unſerer See
„ligkeit dahero ſftehet vom erſten Weibe: Laſſet uns ihme eine Gehulffin machen.
„Was iſts dann nun daß der HErr Eſa. LAIII. ſpricht: Jch trette die Kelter
nallein und iſt kein Mann unter den Volckern mit mir? Ja das iſt wahr
„d HErr! daß kein Mann mit dir geweſen aber wohl ein Weib welche alle Wun
„den die du am Leibe empfangen innerlich in ihrem Hertzen bekommen hat.
O gewiß ein elend Ding um dieſes Furgeben! JFerem. XVII. j. ſtehet: Verſlucht
ſeh Gibbor. der ſich auf Menſchen verlaßt und halt Fleiſch für ſeinen Arm der mit
leinem Hertzen vom HErrn weichet. Gibbor bedeutet ſonſten einen ſtarcken und
ſtreitdaren Helden einen tapffer und handfeſten Mann; aber kein Weib. Wenn
nun alſo ein Weib vom HErrn weiche ſoll das nicht auch verflucht ſeyn? weil nur
von Gibbor ſolche Worte ſtehen? So bezeugets demnach der Context und Zu
ſammenhaltung der Worter ſelbſten daß das Wort ſeh, muß vor jemand Ein
lſeh.niemand Gibbor vor einen Menſchen genom̃en werden er ſeye wer er wolle
Mann oder Weib. Bleibt demnach bey der Ebraer MundArt; Chriſtus allein
tratt die Kelter des Zorns und war niemand auch nicht einmahl Maria mit ihme
im Werck der Erloſung wie die in der Romiſchen Kirchen irrig behaupten.

Doch es tragen dieſe kein Bedencken das Mittler-Amt Chriſti mit Maria zutheilen ſie unterſtehen ſich auch noch was mehrers und geben vor: Chriſti ſchmah
icher CreutzesTodt ſeye nur zur Bezahlung der ErbSunde geſchehen fur die
vurckliche muſten und konten wir ſeiber buſſen und bezahlen. Mom. de Sacr. Altar.

Ambroſ. Catharin. tr. de incruent. N. T. ſacrificio Vega I. 13. in Conc.Trid. zs. Dahero bethet

burgiſchen Hortulo Anno 150o1. gedruckt pag. 105. Jm Buch der Gleichformig
keit c. Franciſci und anderſtwo mehr aiſo: O Maria eine Mittlerin zwiſchen
GOtt und den Menſchen mache dich das Mittel zwiſchen dem gerechten GOtt
und mir armen Sunder. Die Kirche hat verdient daß Franciſtus in Himmel
gefahren und neben Chriſto Mittler und Furſprecher worden iſt. O Heilige En
gel und alles himmliſche Heer ich bitte euch daß ihr meine Furſprecher ſenrd. O
Deil. Catharina unſere:xurſprecherin biſt bey GOtt biſt du Jungfrau gewiß.
O ſeelige Brigitta, eine xurſprecherin mache dem HErrn uns geneigt. O Heil.
Canca Dorothe, nach dir iſt uns ſo machtig weh. Mach in uns ein neues Hertz
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36 K& Co)und durch dein Tugend ſeelig ohn Schertz. Das ſind ja gewißlich ſolche Worte dit
dem HErrn Chriſto allerdings zu groſſer Schmach gereichen indeme ſie ihme ſein.
ne Ehre gantz ohnverantwortlicher Weiſe ſchmahlern und andern zulegen/da doch
der Geiſt GOttes nur allein von Chriſto ſpricht daß der uns ſeelig mache von un
ſern Sunden. Weg demnach mit ſolcher Keligion, wo man neben und auſſerChriſto.
ſo viel Seeligmacher erdenckt davon GOtt nichts gelagt hat dabey man doch.
dennoch zweiffeln muß obs alle miteinander helffen können oder helffen wollen.

Jn der Romiſchen Kirchen lehret man irrig und anſtoßig von Chriſti Per
ſon im Stande ſeiner Erhohung. Man gibt fur und jedermann glaubts muß es
auch vor eine ohnfehlbare Wahrheit halten daß das geſegnete Brod in der Meß
der wahre Leib Chriſti ſey und allda ſich aufs neue laſſe aufopffern fur die Sunde
der Lebendigen und der Todten. Und hier ſeye ein wahrhafftiges wiewohl un
blutiges Verſohn und ReinigungsOpffer da. Da doch der Apoſtel Paulus in
der Epiſtel an die Ebraer mit gantz Sonnen klaren Worten lehret daß Chriſtus
durch ſein eigen Blut nur Einmahl ſey in das Heilige eingegangen und habe ei
ne ewige Erloſung erfunden Cæp. I. Das iſt: Er hat nicht nothig gehabt ſein
Opffer offters zu wiederhohlen wie die Hohenprieſter in vorigen Bunden ſinte
mahlen die kein krafftig und ſfficientes Blut bringen kunten ſondern waren nut
lauter Bedeutungen und Bilder. Aber er Chriſtus hat eine ſolche abſolut volli
kommene Bezahlung geleiſtet daß er gar keine fernere Kepetrung nothig hat
und ſein Opffer gilt in Ewigkeit wie auch im 27. d. bewielen wird. Wie dem,
Menſchen geſetzt iſt Einmahl (nicht zwey dreymahl 2c.) zu ſterben darnach aber,
das Gericht alſo iſt Chriſtus Einmahl geſtorben wegzunehmen vieler Sunn
den. Zum Andernmal aber wird er ohne Sunde erſcheinen denen die auf ihn war

ein Opffer fur die Sunde geopffert das ewig gilt, ſitzt er nun zur Rechten GOt4.
ten zur Seeligkeit. Und im X. Cap. v. 12. ſpricht Padtus. dieſer (Chriſtus) da er han

tes und wartet hinfort biß daß ſeine Feinde zum Schemel ſeiner Fuſſe geleget
werden. Wenn nun der HErr Chriſtus zur Rechten GOttes ſitzet und auf dem
Thron ſeiner Herrlichkeit bleibt wie kan er denn hinwiederum in den Stand det
tieffen Erniedrigung tretten und zu einem Opffer ſich hingeben? Ja wann er min

einem eintzigen Opffer hat eine ewige Crloſung erfunden warum unterſteht man
ſich ſolches Opffer ſo offt zu wiederholen? Wann er mit Blut und zwar mit ſeiſ
nem eigenen Blut ins Heilige eingegangen, wie will man ſo verwegen ſeyn und
fagen man bringe ihn als ein unblutig Opffer? ohne Blutvergieſſung geſchicht kei
ne Vergebung ſagt Paulus Ebr. IX. 2æ. darum nutzt ihr Opffergar nichts dann
es iſt ohnblutig nach ihrem eigenen Geſtandnuß. Solle es aber ja was nutzen/
ſo muſte es nur dem vortheilhafftig ſeyn der es verrichtet nicht aber dem der es
bezahlt. Und gewiß, ſolte das Meß-Opffer fallen wie es denn allerdings fallen!

wird durch GOttes Schickung ſo wurde der Clericorum Reichthum und Hert“

9
lichkeit auch mit fallen und aufgehahen werden. Chriſtus hat aljo im Paſtthum ein

ſchlechtes Anſehen.



*C(0) 37Es wird auch vom Dritten Artickelbey ihnen nicht recht gelehret der laut al
ſo: Jch glaub in den Heil. Geiſt eine heilige Chriſtliche Kirche Gemeinſchafft der
Heiligen/ Vergebung der Sunden Auferſtehung des Fleiſches und ein ewiges
Leben. Amen. Da ſoll man mercken datz der Heil. Geiſt die Menſchen lehre
troſte/ heilige und ſeelig mache durch ordentliche Mittel. Dieſe ordentliche Mit—
tel aber ſind nichts anders dann ſein ſeeligmachendes. ſchrifftliches Wort und die
Heil. Sacramenta. Denn die Heil. Schrifft iſt eben zu dieſem Ende geſchrieben
durch Eingebung des Heil. Geiſtes daß ſie nutze zur Lehre zur Straffe zur Beſ—
ſerung zur Zuchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch GOttes ſey vollkom
men zu allen guten Wercken geſchickt. 2. im III. 16. 77. Deßwegen ſind eben
die Bucher geſchrieben daß wir glauben JEſus ſey Chriſt der Sohn GOttes
und daß wir durch den Glauben das Leben haben in ſeinem Nahmen. Joh. XX. 31.
Denn es iſt keine Weiſſagung aus menſchlichen Willen herfur bracht ſondern die

heiligen Menſchen GOttes die haben geredt getrieben vom Heil. Geiſt. 2. Petr.
J.21. Allein kiebſter GOtt wie dreht man nicht die Schrifft in ihrer Kirche
wie ehrerbietig geht man nicht mit derſelben um! Die Je/uiten in der Collniſchen
Cenſuraſchreiben:, Die Heil. Schrifft ſeye eine unvollkommene zweifelhaffte und
nheſtummelte Lehre welche nicht alles in ſich faſſet was zur Seeligkeit den Glau—
»ben guten Sitten Chriſtlichem Leben nothwendig iſt; Den Abgang aber muſſe
„man aus den Pabſtiſchen Satzungen erſtatten. Sie ſeye wie eine wachſerne Naſe
„die man drehen kan wie jeder will., Der Heil. Vater Leo X. hat die Sachen
von Chriſto gar eine Fabeigenennet welche ihnen vieles genutzet. Hoſtus und an
dere vermeinen es konte gar wohlvon der Heil. Schrifft geſaget werden: wann
der Kirchen Anſehen nicht dazu komme ſo gelte ſie nicht mehr dann die Fabeln
Xſopi. O erſchrockliche Gotteslaſterung! Wie ſie ſich nun im geringſten nicht
ſcheuen noch ſchanen von dem Majeſtat-Brief GOttes ſo abjec? zu reden ſo
tragen ſie auch kein Bedencken von derſelben Krafft Nutzen und Furtrefflichkeit
leichtſinnig zu lehren das Leſen derſelben ſey nicht nur nicht nothig ſondern der
Kirchen vielmehr ſchadlich. Collniſche Cen/ur im 21. Blat. Sey der Ketzer Zu
flucht. Beccan. de Judic. controv. In Summa: es ſey der Brunn und Quelle
aller Ketzereyen. vid. Ægyd. Hunn. Anti Taun. Cæp. J. Wie ſolls dann moglich
ſeyn daß der werthe Hen. Geiſt entweder durch ſolche Lehrer ſolte recht lehren
troſten und erbauen können, die ſich ihme ſo ſehr widerſetzen/ ſein Wort verachten

ſeine Majeſtat ſo höchſt ſtrafflich antaſten? oder daß er in deren Hertzen ſolte ſein
Amt recht verwalten konnen denen man ſein Wort unterſagt fur was ſchadliches
ausgibt die auch von den ihnen fürgeſetzten Lehrern nichts dann Menſchen-Tand
horen/ dahero iſts billig daß man ſolchen Hauffen verlaſt wo man ſo gar zu kei
ner wahren Erkantnuß des Dreyeinigen GOttes kommen und aelangen fan.

Es lehren alſo die Romiſch-Catholiſche unrecht von dem Glauben den man
wiſſen ſoll; Sie lehren aber auch unrecht von dem Glauben dadurch man ſee
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38 *(0) 4lig werden ſoll denn jeder vor ſeine Perſohn in ſich haben muß. Dieſen beſchreibt
der Apoſtel Ebr. XJ. 1. alſo: Daß er ſey eine gewiſſe Zuverſicht deß das man hof
fet und nicht zweiffelt an dem das man nicht ſiehet. Da dann zum wahren ſee
ligmachenden Glauben nicht genug iſt daß man nur pur ein Wiſſen und Erkantnuß
habe oder etwa das vor wahr halte was man wiſſe ſondern wie Paulus ſagt: ſo
muß ein Menſch vornemlich vor ſich und ſeine Perſon die freudige Zuverſicht ha
ben daß das auch ihm angehe und ſein gehore was Chriſtus der Mittler er—
worben und zuwegen gebracht hat dahero heiſts: Wer an den Sohn glaubt hat
das ewige Leben. Joh. III. 36. Gal. III. 11. Hab. II. Der Gerechte wird ſei
nes Glaubens leben. Allein wider dieſen Glauben fehlt man in ihrer Kirche und
geht davon weiter ab als der Himmel iſt von der Erden. Erſtlich damit indem
man mit dem lacherlichen KohlerGlauben ſoll zufrieden ſeyn; da mans ſoll dabey
bewenden laſſen wann man nur glaubt was die Kirche glaubt. „Gregor. de
„vValent. beym Oſtanaro in ſeiner Analyſi fuhret pag. z2og. einen Kauffmann ein
„der darum nicht hat wollen Lutheriſch werden weil er muſte den Catechiſmum
„und die Bibel lernen er bleibe gleich bey der Romiſchen Geiſtlichkeit und des
„Pabſtes Auſſage. Der Diſcurs laut ſo: Ach kan kein dutheraner ſeyn darum
„weil die Lutheriſchen nichts haben was ne furbringen konnen als die wahre

2

„Lehre. Allein dieweil ich die Bibel nicht verſtehe (denn ich bin kein Dockor der
Teologie) auch nicht weiß was da ſey das Concretum oder abſtrackum,
„was die perſohnliche Vereinigung oder die Gemeinſchafft der Eigenſchafften
„was die hypoſtatica differentia und dergleichen ſo kan ich mich in ſolche ſtritti—

Agte Puncten nicht einlaſſen. So fodert auch das GOtt von mir nicht daß ich von
vder Lehre urtheilen ſoll. Dahero iſt nur das noch ubrig daß ich mich um eine
Autoritat umſehe bey deren Ausſpruch ich ſtill ſtehen kan. Allein ich finde keine
„groſſere Autoritat und Anſehen in der Welt als des Romiſchen Pabſts und de
„ren Nachfolger ich meyne der Je/uiten. Dann bey denen wo du ſie horen
„magſt findeſt du naturliche Gaben gutes genium, Gelehrheit und derglei
„chen furtreffliche Stucke beſſer als bey den Lutheriſchen die nur immer vom Bi
„bliſchen Text ſchwatzen Dahero habe ich bey mir beſchloſſen: ich will lieber
„tin Papiſt bleiben und deren RKeligion ergreiffen als die Lut yeriſche. Und das
„duch vornemlich darum weil ich gleichſam wie in einem kurtzen Begriff die Wahr
„heit begreiffen kan, nemlich wenn ich ſage was der Pabſt ſagt: und im Gegen

lheil verneine was der verneint annehme was der haben will verwerffe was
„der verwirfft. Da aber wann ich wolte ein Lutheraner werden ſo muſte ich
„erſt eine Weile den Ctechiſmum lernen in der Schrifft forſchen welches ich
„nicht thun kan ſondern muß vielmehr auf die Jtalianiſchen Schiffe und fremden
„Waaren acht geben.

Da lobt Gregorius de Valent. ſolchen ungereimten und ungegrundeten Di
ſtours, und meint es konte GOtt am jungſten Gerichte nichts finden das er dem

Kauff—



(0) 39Kauffmann konte entgegen ſtellen Da doch der HErr gebothen hat man ſoll am er
ſten trachten nach dem Reich GOttes, und nach ſeiner Gerechtigkeit und nicht ſich

am erſten bekummern um die fremden Waaren und Schiffe. Matth. VI. 33. Da
doch der HErr befohlen man ſoll forſchen in der Heil. Schrifft ſintemahlen die
es ſeye die von ihm zeige. Joh. V. z9. Da doch der HErr gewarnet fur falſchen
Propheten und gewollt man ſolle die Geiſter pruſen und nicht gleich blindlings
hin glauben. Joh. IV. 1. Da der HErr geſprochen: Man ſolle alles prufen und
nur das Gute behalten. 1. Theſ. V. 21. So hat auch GOtt niemahls verſprochen
daß er einen wolle ſeelig machen um des andern Glaubens willen ſondern wer ſel
ber glaubt der ſoll fur ſich ſeelig werden. Wie will man aber glauben wovon

man nichts horet noch weiß GOtt wurcket den Glauben durchs Wort denn der
kommt daraus nach Pauli Lehrt. Rorn. X. 17. Man muß ſelber wiſſen an wen man
giaubet,/ und dabey gewiß ſeyn daß wahr ſey was GOttes Wort zuſagt

Hernach geht man vom wahren Glauben ab mit d ſch cklhch Gſp
wmerer r unen ewiſens-Marter da man die jenigen ſtrafft ja gar verdammt welche ohne Forcht ei

nes Gegenſatzes ſich auf GOttes Gnade und Barmhertzigkeit verlaſſen und feſtig
lich trauen was GOtt allen bußfertigen Sundern zuſagt und verſpricht gehe
ſie und ihre Perſonen inſonderheit an. Sintemahlen unter der allgemeinen Re
dens-Arth alle eintzle Perſonen eingeſchloſſen ſind: Wer da glaubt und getaufft
wird ſoll ſeelig werden. Marc. XVI. Und nachdeme nun die Glaubigen ſich ſelber
prufen konnen ob ſie Chriſto angehoren nemlich an dem Geiſt Chriſti der in ih
nen wohnet der ſeine Fruchte zeigt und ſich hervor thut ſo ware es demnach hochſt
unbillig daß ſie dem Zeugnuß des guten Geiſtes nicht ſolten trauen der da Zeug
nuß gibt ihrem Geiſt daß ſie GOttes Kinder ſind ſind ſie aber Kinder ſo ſinds
ja GOttes Erben und Mit-Erben Chriſti/ ſo ſie anders mit leiden auf daß
ſie auch mit zur Herrlichkeit erhaben werden. Rom. VIII. 77. Wehe und abermahl

wehe dem Menſchen der an der Gnade GOttes zweiffeln und ſagen muß: Jch
fahr und weiß nicht wohin. O ein Zweiffler gedencke nur nicht daß er etwas vom
HErrn empfahen werde. Jacob. J.s. So verwirfft demnach Jacobus gar nach
drucklich ihr Furgeben daß der Giaube mehr ein Zweifel ſeye als eine gewiſſe Zu
verſicht. Wir folgen Jacobo, huten uns fur Zweifel aber auch vor der Lehre die
lum Zweifel fuhret.

6.) Weilman irrig lehret von der Rechtfertigung eines

armen Sunders vor GOtt.
e

Mann der Heil. Geiſt in ſeinem H. Wort den Proceſ entdeckt wie ein Menſch

zur Gnade an-und aufgenommen und gerechtfertiget werde/ ſo ſpricht erin Pſalm. JXXII. Wohl dem dem die Ubertrettungen veraeben ſind, dem die
Sunde bedecket iſt. Wohl dem Menſchen dem der HErr die Miſſethat nicht zu
echnet. Zem, Jch ſprach ich will dem HErrn meine Ubertrettung bekennen da

ver



40 Co)vergabſt du mir die Miſſethat memer Sunde. Und Paulus Rom. III. lehret v.24.
daß der Menſch gerecht werde ohne Verdienſt aus GOttes Gnade durch die Er
loſung ſo durch Chriſto JEſu geſchehen iſt welchen GOtt hat furgeſtellt zu einem
Gnaden-Stuhl durch den Glauben in ſeinem Blut damit er die Gerechtigkeit
die fur ihm gilt darbiethe indem daß er Sunde vergiebt welche biß anher blie
ben war unter gottlicher Gedult auf daß er zu dieſen Zeiten darbothe die Gerech
tigkeit die fur ihm gilt auf daß er allein gerecht ſey und gerecht mache den der da
iſt des Glaubens an JEſu. Und d. 22. heißts: So halten wir es nun daß der
Menlcch gerecht werde ohne des Geſetzes Wercke durch den Glauben. Sintema
len es iſt em einiger GOtt der da gerecht macht durch die Beſchneidung aus dem
Glauben und die Vorhaut durch den Glauben. Und Cap. IV. 2. von Abraham
ſagt die Schrifft: Er habe GOtt geglaubt und das iſt ihme zur Gerechtigkeit ge
rechnet. Dem aber der mit Wercken umgehet wird der Lohn nicht aus Gnaden
zugerechnet ſondern aus Pflicht. Dem aber der nicht mit Wercken umgehet
glaubt aber an den/ der die Gottloſen gerecht macht dem wird ſein Glauben ge
rechnet zur Gerechtigkeit. Und 2. Cor. V. . ſpricht Paulus. GOtt war in Chri
ſto und verſohnet die Welt mit ihm ſelber und rechnet ihnen ihre Sunde nicht zu
und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Verſohnung.

In dieſen Anſpruchen lernen wir folgende Stucke: 1) Daß purlediglich
GOttes Gnade Gute und Barmhertzigkeit ſey daß er uns JEſum Chriſtum
zum Sunden-Tilger geſchencket hat. Wir haben da mit unſeren Wercken
Schonheit oder Heiligkeit ihn darzu nicht vermocht oder bewogen/ dann wir wa—
ren todt in Sunden und war in uns keine Geſtalt die ihm gefallen hatte. 2) Her
nach ſehen wir wie Chriſtus mit ſeinem Leiden Sterben Thun und Wurcken
der beleidigten Gerechtigkeit ein ſattſames Gegnugen gethan alſo daß er voll—
kommen alles Unrecht es mag nun Nahmen haben wie es will abgethan und die
Menſchen ausgeſohnet. 3) Daß die Menſchen auf ſolche Art und Weiſe der
Gnade GOttes fahig werden wann ſie ſich an ihren Mittler im Glauben halten
denſelben als ihren Burgen und Bezahler ergreiffen ſich auf ſeine Zuſage und
Wert kecklich und kuhnlich verlaſſen und trauen gleichwie es unmoglich
iſt daß GOtt ſolte lugen ſo ſeye es auch abſolutè unmoglich daß an
dem ſolte etwas Verdammiliches ſeyn der in Chriſto JEſu iſt. 4) Die Art ſel
ber wie er mit GOtt ausgeſohnet wird beſtehet nach Pauli Lehre darinne daß
die Sunde und Ungerechtigkeit dem Menſchen wird vergeben uberſehen nicht
zugerechnet/ bedeckt und nicht ins Licht geſtellet und wird im Gegentheil das voll
kommene Leiden Sterben und gantze Gehorſam Chriſti demſelben zugerechnet/
und ſo zugeeignet als ob er ſelber dem Geſetze ein ſattſames Genugen geleiſtet hat
te. Gleichwie etwa ein Ceditor die Bezahlung des Burgens annimmt fur den
Schuldigen laßt ihn um deſſelben Bezahlung loß und ledig ſtellet ihn auf freyen
Fuß und hat keine Prætenſion mehr an ihm; ſintemalen des Burgens Bezahlung
ſeine Bezahlung iſt und ihme Schuldnern zugerechnet wird. Wider dieſe Pro
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phetiſch-und Apoſtol. Lehre ſundigen die Rom. Catholiſchen alltaglich und zwar
was die Gnade GOttes anbeiangt laugnen ſie ſchlechterdings/ daß ſolche ſoviel
ſoll bedeuten als GOttes Barmhertzigkeit damit er ſich unſer angenommen hat
ſondern verſtehen darunter Gottliche Gnaden. Gaben die er in uns legt dadurch
wir alsdann geſchickt gemacht werden daß wir das neue Geſetz Chriſti konnen ſel
der erfullen in der Liebe. Denn ſo ſchreiben die Jeſuirenin der Coöln. Cenſ. p. 198.
„Die Verſohnung welche die Rechtfertigung iſt geſchicht durch die Liebe welche
„iſt eine Gabe des Heil. Geiſtes in unſere Hertzen gegoſſen So hat auch die Liebe
vtine groſſe Krafft alſo daß ſie uns zu Kmdern GOttes macht Wenn nun
»Menſch in der Liebe wurcket und das Geſetz Chriſti erfullet ſo lohnt ihm GOttein
vnach ſeinen Wercken hat ers nun ſehr weit und hoch gebracht ſo bekommt er auch
fur andern einen groſſen Lohn. Doch damit die Fe/uiten des HErrn Chriſti nicht
»har vergeſſen und auſſen laſſen mochten ſo ſprechen ſie im 148. Blat die Ge,
„techtfertigung ſey zweyerley: Die erſtere und die andere. Die erſtere beſtehe
udarinne daß uns Chriſtus mit ſeinem Tod verdienet habe daß uns GOtt die
„Gaben der Liebe ſchencke und andere Kraffte mittheiie. Die anderte Ge—
urechtfertigung beſtehe aber darinne daß ein Menſch mit ſeinen verliehenen Ga
vben ſelber wuchere und ſich einen groſſen Schatz guter Wereke ſammle welchen

vtr konne gegen ſeine Sunden ſetzen und davon bezahlen., Das ſucht der Autor
des Morgenſterns mit vielen Schrifft-Stellen zu beweiſen. Jm Alten und
„»Neuen Teſtament gebieth GOtt allenthalben Gutes zu thun und Doſes zu laſ
uſen. Gen. IV. Wenn du Gutes thun wirſt ſo wird dir Gutes wiederfahren.
»Eſalm. XIV. Der HErr wird mir vergelten nach meiner Gerechtigkeit. tem.
Du HErr wirſt einem jeglichen geben nach ſeinen Wercken. ltem: Sap. HI.
»Der guten Werck iſt herrliche Frucht. Matth. P. Erfreuet euch und frolocket
»denn euer Lohn iſt reichlich im Himmel. Einjeglicher der da wird zu trincken
vheben einem aus dieſen Allergeringſten einen Becher allein kaltes Waſſers war
»üch ich ſage euch es wird ihm nicht unbelobnet bleiben. Und zuletzt: Chriſtus
vder HErr bezeiget daß am Jungſten Tage die Frommen und Auserwahlten zur
ukwigen Seeligkeit beruffen und kommen werden; die Ungerechten aber und
»Gottloſe zur ewigen Verdammnuß darum und der Urſach halben daß die
uFrommen die Wercke der Barmhertzigkeit geubet und erwieſen die Gottloſe

ſch
naber dieſelbe unterlaſſen und verſaumt haben Matth xx7 NDahero
Greibt auch jener luſtige Poet in ſeiner Catholiſch- ruffenden Stimme an d27

altzburger d. 72. alſo: “Kein Menſch rennt o Bauer! durch Glauben allein ie

nmit Stiefel und Sporn zum Himmel hinein. Gut Werck Hoffnung Liebe den
»Glauben voran ung machen zum Himmel die ſichere Bahn. „Und ein anderer
„kurtzweiliger Reimer d. 10. Weil dann die Kirch hat Gwalt von GOtt den
»Chriſten Gſatz zu geben; Wann ich recht halt die Zehn Geboth und d'Kir-
vchenGeboth darneben. Macht dieſes nicht groß. Poffnung mir als deine Freyheit
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42 K (0)„„machet dir den Himmel zu erwerben? Catholiſch will ich ſterben. 15. Wann
„ich dann mich zu gwiſſer Zeit nach Brauch der frommen Alten vom Fleiſch und
„andrer Luſtbarkeit thu GOtt zu Ehr enthalten: Hoff ich daß diß werd gfallig
„GHOtt und mir zum Troſt ſeyn in dem Todt und nicht zu mein Verderben Ca—
„tholiſch will ich ſterben., So wollen demnach die Romiſch-Catholiſche mit nich—
ten allein aus GOttes Gnade ſeelig werden ſondern ihre Seeligkeit und fur GOtt
giltige Gerechtigkeit mit Erfullung des Aoſaiſchen und des neuen Geſetzes Chriſti—
wie auch ihrer Kirchen Aufſatze verdienen daß ſie ſagen können mit jenem: Rea—
de, quæ debes, lohne mir was du mir ſchuldig biſt. Ja ſie ſind auf dieſe irrige
Menynung ſo feſt verpicht daß ſie die dagegen ſtehende Lehre ſchlechterdings ver—
werffen und fur was Ketzeriſches ausſchreyen als was ohnbeſonnenes anſehen
daß man ſolte durch die Gerechtigkeit Chriſti konnen gerecht und ſeelig werden—
Nennen es demnach nur Spaß— weiß eine jaſtitiam putativam, vermeinte Ger
rechtigkeit. Allein ſie ſollen ſich billig ſchmen und Sunden forchten daß ſie das
mogen widerfechten was doch ſo hell und Sonnen- klar in GOttes Wort ge—
ſchrieben ſtehet. Man muß ja von den Glaubens-Lehren nicht reden nachdem es
mit der Philoſophie, Weit-und Vernunfft-Weißheit uberein kommt ſondern
wie es GOtt geoffenbaret hat. Der aber ſagt mit derben Worten: daß wir ſeelis
worden ſind aus Gnaden Epheſ. II. x. durch den Glauben und daſſelbe nicht
aus uns GOttes Gabe ſey es nicht aus den Wercken/ auf daß ſich nicht jemand
ruhme. Jſts nun eine Gnade ſo iſts kein Verdienſt/ ſonſt wurde Gnade nich
Gnade ſeyn. Ferner ſetzt die Schrifft ſelber die Gnade den Wercken ausdrucklich
entgegen und benimmt denſelben alle Krafft daß ſie nichts konnen uichts vermo
gen bey unſerer Gerechtfertigung. Rom. IIl.24. Wir werden ohne Verdienſt ge
recht aus ſeiner Gnade durch die Erloſung ſo durch Chriſtum JEſum geſche
hen iſt. i?. Cap. V. 4. 9. 2. Tim. J. o. ſagt Paulus, GOtt hat uns ſeelig gemach.
und beruffen nicht nach unſern Wercken ſondern nach ſeinem Furſatz und Gnadi
die uns gegeben iſt in Chriſto JEſu. Es zeigt Paulus uber diß daß die Gnade
dadurch wir in Chriſto ſeelig werden uns ſchon geſchencket ſeye vor der Zeit/ eht
wir noch etwas haben wircken und vollbringen konnen ehe wir noch geweſen ſind
2. Tim. Ry. GOtt macht uns ſeelig nach der Gnade die uns gegeben iſt in Chri
ſto vor der Zeit der Welt. Jetzo aber offenbahret durch die Erſcheinung unſert
Heylandes. Aber die Gnaden-Gaben davon die Romiſch-Catholiſche reden di
werden uns erſt mitgetheilt in der Zeit wann wir auf die Welt kommen welch
Conferirung und Mittheilung in der ewigen Gnade GOttes gegrundet ſtehet

So iſts auch nie einem rechten Heiligen in Sinn kommen daß er hatte vol
GOtt verlangt er ſoll ihme das ewige Leben geben um ſeiner Frommigkeit wil
len. Er ſoll ihn an jenem allgemeinen GerichtsTage lohnen nach ſeiner Gerechtig
keit. Sondernſo ſagen die Glaubigen Pſaum. CXLIII. HErr gehe nicht ins Ge
richt mit deinem Knecht denn fur dir iſt kein Lebendiger gerecht. Zwar wuſte Da
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vid wohl wann er ſich gegen die offenbaren Feinde GOttes ſtellet daß er weit

vollkommener ware als ſie dann jene ſundigten mit Fleiß wider GOttes Beſfehl

ſt
ja wuſten wohl von den Rechten des HErrn nichts. Er aber hutet ſich daß er nicht
ſirauchelte. Dahero rufft er auch unterſchiedliche mahl aus als Pſ. XXXV. 24.
Richte mich HErr nach deiner Gerechtigkeit. it. Eſ. VII. 9. it. XVIII. 25. Al
lein wann ſich David gegen GOtt ſelber ſtellt da will er ſo gar nicht nach ſeiner
Frommigkeit und des Hochſten Gerechtigkeit belohnet werden daß er vielmehr
ſeuffzet/ vor dir iſt kein Lebendiger gerecht. Wer kan mercken wieoffteiner fehlet
verzeihe mir auch die verborgenen Fehle. Und im CxXA. Pſ.v. 3. heiſt es: So du
wilt HErr Sunde zurechnen HErr wer wird beſtehen? Nach jener Meynung
über konte der beſtehen der gerecht iſt nach ſeinen Wercken und hat Moyſes Chri
ſti und der Kirchen Grboth gehalten. Hiob. C. XV. v. 15. Ecce inter Sauctor
ejus nemo immutabilis, cœli non ſunt mundi inconſpectu ejus. Siehe un
ter ſeinen Heiligen iſt niemand ohnwandelber und die Himmel ſind nicht rein fur
ihm. Cap. XXV. v. ſtehet: Numquid iuſtificari poteſt homo, comparatus
Deo, aut apparere mundus, natus de muliere. Kan auch wohl ein Menſch
wann er gegen GOtt geſtellt wird gerecht ſeyn oder der vom Weib gebohrne
rein erſchienen? Uber welche Worte AM. Gregor. in ſeiner Erklarung alſo ſchrei
bet: „Conſideret &c. Es ſoll der Menſch betrachten woher er kommen und
»lernen was er ſeye. Es haben zwar einige aus ſonderbarer Gnade des Geiſtes
„ſich wider des Fleiſches Wutten erwehret und geben mit ihren Tugenden einen
ſchonen Glantz von ſich ſino auch wegen ihrer Wunder-Wercke beruhmt in
»iwiſchen iſt doch keiner ohne Sunde und kan keiner ohne Fehler leben ſo lange
„er im Leibe wallet. Dahero ſetzt er das hinzu: Eece etiamiuna non ſplendet.
uſtellæ non ſunt mund in conſpectu eius. Siche der Mond ſcheint nicht ein
»amahl und die Sterne ſind noch nicht rein fur ſeinen Augen. Was ſoll der
»Mond anders bedeuten als die gantze Kirche was anderſt die Sterne als die
utintzelen Seelen derer die da fromm leben welche unter der rohen Welt mit ih
»ken Tugenden leuchten wie die Sterne zu Nachts. Daß aber die Kirche den
„Mond abbildet bezeugt der Prophet Habar. III. item C. Ix. Nec fingulorum
vbene viventium mentes à peccatorum maculis munda ſunt, ſi remota pie-
ntate judicentur: quia apuddiſtricti. judicis oculos ſua unum quemque cor-
uptibilitas inquinat, niſi hanc quotidie gratia parcentis tergat &c.
»So ſind auch der eintzeln Menſchen ihre Hertzen die da fromm leben nicht rein
»don allen Sunden wann ſie ſollen ohne Gnade gerichtet werden ſintemahlen
vtinem jeden ſein eigen Gebrechen fur dem gerechten Richter beſudelt und befle
ucket wo es des barmhertzigen GOttes Gnade nicht taglich abwiſcht., Grego-
rius aus Hiob, Paulus und andere aus GOtt gelehrt habens nie gewuſt,/ iſt ih
nen nie in die Sinnen kommen daß ein Menſch ſolte fur GOttrein erſcheinen kon
len mit ſeinem eigenen Thun ſondern wann ſie gleich dann und wann hatten
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44 Co)Juſtitiam cauſæ, eine gute Sache fur ihren Feinden ſo hatten ſie doch keine Ju—
ſtutiam perſona, reine heilige und unſchuldige Perſonen ſondern bathen mit
allen Heiligen um die Vergebung Uberſehung und Nachlaſfung ihrer Sunden—
So iſts demnach ohnmoglich daß man der Rom. Catholiſchen Furgeben ſoll fol—
gen konnen da ſie ſagen: Der Menſch muſte ſeine Gerechtigkeit ſelber zuwege brin
gen. Hernach iſt auch das falſch und unwahr daß ein Menſch ſoll das Geſetze
vollkommen erfullen und volllommene gute Wercke thun konnen. Paulus ſelber
owelch hoch-erleuchteter Apoſtel! ſpricht von ſich Phil. III. 12. Nicht dan ichs
ſchon ergriffen habe oder ſchon vollkommen ſey ich jage ihm aber nach ob ichs er
greiffen mochte. Paulus ſagt: Das Geſetz ſey geiſtlich wir aber fleiſchlich; Rom.
VII. Ia. Petrus Act. XV. ro. ſagt vom Geſetze daß es ein Joch ſey welches we
der die Vater (ſiehe Moſes, Aaron, Joſun, was fur groſfe Manner und andere
mehr!) noch ſie (die Apoſtel ſelber haben ertragen mogen ſintemahlen das
Geſetze ſolche Hertzen haben will die auch ſogar von boſen Gedancken und aufſtei
genden Luſten befreyet ſind. Jch wuſte nichts ſagt Paulus, Rom. VII.7. von der
kuſt wo das Geſetz nicht hatte geſagt: Laß dich nicht geluſten. 1. Cor XIII. V. -
lehret Paulus, daß unſer Wiſſen Stuckwerck ſey. Jſt unſer Wiſſen Stuckwerck
ſo iſt auch unſer Lieben Stuckwerck: Dann in ſo weit liebt man in ſo weit man
Erkanntnuß hat. Hier ekennen wir GOtt das hochſte und beſte Gut nur wie
durch einen Spiegel m einem duncklen Wort. So konnen wir ihn demnach auch
nicht volltommen lieben. Wie die Liebe iſt ſo iſt auch die Erfullung des Geſetzes-
Unſere Liebe iſt unvollkommen alſo auch unſere Erfullung des Geiſtes. GOtt
verlangt aber von uns nach dem Geſetze eine in allen Stucken vollkommene Liebe

n
u

Aaath. XxII. Luc. x. welche uns in der Schwachheit unmoglich iſt und bleibt u
moglich. Hieronum. Tom. II. ad Cteſiphon.,Huæc hominibus ſola perfecti
li imperfectos ie noverint. Et vas, inquit, eum omnia feceritis, dicite.A

verui inutiles ſumus, quod debuimus fæcere, fecimus. Si inutilis eſt,
„qui fecit omnia, quid de eo dicendumeſt, qui explere non potuit? unde
»Apoſtolus, ex Parte accepiſſe, ex parte comprehendiſſe ſe dicit, nec
„dum eſſe perrectum, præteritorum obliviſti, in futurum ſè extendere:
ALui ſemper prateritorumobliviſtitur,  futuradeſiderat, oſtendit, ſe non
upræſentibus contentum eſſe. Das iſt: Das iſt demMenſchen eine Vollkom̃en
„heit wann ſie wiſſen daß ſie unvollkommen ſind. Dahero ſpricht Chriſtus: Jhr
„wann ihr alles gethan habt was euch befohlen iſt ſo ſprecht: Wir ſind unnutzt
„Knechte wir haben das gethan was wir zu thun ſchuldig waren: Wann nun det
„unnutz iſt der alles gethan hat was will man von dem ſagen der es nicht hat er
„fullen konnen? dahero ſpricht der Apoſtel er habe es nur zum Theil empfangen
„und zum Theil begriffen und ſeye biß auf dieſe Stunde noch nicht vollkommen—

„Er vergeſſe des Vergangenen und beſtrebe ſich nach dem Zukunfftigen. Wet
un immer des Vergangenen vergiffet und das Kunfftige verlanget zeiget dah
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(0o) 45ver mit dem gegenwartigen noch nicht zufrieden ſey., So finden wir uberdiß alles
in der Heil. Schrifft ſolche klare Zeugnuſſe daß geſchrieben ſtehet: Die Menſchen
werden aus Gnaden ewahlet gerecht und ſeelig gemacht und nicht aus Verdienſt
Rom. VIII. V. 29. Welche er zuvor verſehen hat die hat er auch verordnet daß
ſie gleich ſeyn ſollen dem Ebenbild ſeines Sohnes. 2. Tem. J. GOtt hat uns
ſeelig gemacht und beruffen mit einem heiligen Ruff nicht nach unſern Wercken
ſondern nach ſeinem Fuürſatz und Gnade die uns gegeben iſt in Chriſto JEſu vor
der Zeit der Welt. Rom. IV. 4. Dem der mit Wercken umgehet wird der Lohn
nicht aus Gnaden zugerechnet/ ſondern aus Pflicht dem aber der nicht mit Wer—
cken umgehet glaubt aber an den/ der die Gottloſen gerecht macht dem wird ſein
Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit. Epheſ. II. ↄ. Aus Gnaden ſeyd ihr ſeelig
worden durch den Glauben und daſſelbe nicht aus euch GOttes Gabeiſt es nicht
aus den Wercken auf daß ſich nicht jemand ruhme. Tet. III g. Nicht um der
Wercke willen der Gerechtigkeit die wir gethan haben ſondern nach ſeiner Barm
hertzigkeit macht er uns ſeelig.

So wird auch unſere Seeligkeit mit gantzlicher Ausſchlieſſung unſers Ver—dienſtes zugeſchrieben dem Verdienſte Chriſti. Joh. I.29. Siehe das iſt GOt
tesLamm das der Welt Sunde tragt. Gal. II. 16. Wir wiſſen daß der Menſch
durch des Geſetzes Wercke nicht gerecht wird ſondern durch den Glauben an JE
ſum Chriſt: So glauben wir auch an JEſum Chriſt auf daß wir aerecht werden
durch den Glauben an JEſum Chriſt und nicht durch des Geſetzes Wercke denn
durch des Geſetzes Wercke wird kein Fleiſch gerecht. Ja daß man mit ſeinen
Wercken nicht kan beſtehen vor GOttes ſtrengem Richter-Stuhl bekennen alle
RomiſchCatholiſche ſelber wann ſie ausruffen: Jch fahr, und weiß nicht wohin
mich wundert daß ich frolich bin. So lehret auch Dion. Carth. in ſuo de 4. hom.
novrſem. Daß man nicht gewiß ſeyn konne ſeiner Wercke ob dieſelben dort atſo
viel gelten als ſie hier geſchätzet ſind. trem: Ob ſie aus reiner und lauterer Liebe
gefloſſen ſind. Demnach abermahl weg mit ſolchen irrigen Lehren da man durch
Wercke will und ſoll gerecht werden vor GOtt.

7) Weilman irrig lehret von guten Wercken und zwarſowohl nach ihrer Natur und Arth, wann man fragt, welches ſind

gute Wercke; als auch nach ihrem Endzweck, wann man fragt,
warum thut man gute Wercke?Ndohht recht ſondern falſch und irrig lehret man von den guten Wercken wann

man ſie betrachtet nach ihrer Natur und fragt: Was und welche ſind guteWercke. So antwortet man darauf: Gute Wercke ſind nicht nur diejenige
welche in Heil. Schrifft befohlen ſtehen in den Zehn Gebothen ſondern auch dieje
nige Verrichtungen die ein Menſch ſelber aus eigener Andacht vornimmt oder

F 3 die



4 (o)die ihme von ſeinen Geiſtlichen aufgelegt werden und die Kirchen gebiethet. Z. E
ein Gelubd thun Wallfahrten gehen die aufgeſetzten Feyertage halten Meß
horen die zo. Tagige Faſten die 4. Quatember und andere gebothene FeſtTa—
ge halten auch Freytag und Samſtag kein Fleiſch eſſen jahrlich wenigſtens Ein
mahl ſeinem Prieſter beichten und um die Oeſterliche Zeit das Sacrament det
Altars empfahen zu verbothenen Zeiten keine Hochzeit halten in der Char-Wo.
chen die Kirchen und Heil. Graber fleißig beſuchen ſich ſelber geiſſeln Creutz
ſchleppen ausgeſpannt gehen und was dergleichen mehr ſind. Allein weil nur dit
H. Gottl. Schrifft iſt unſers Fuſſes Leuchte und ein Licht auf unſern Wegen und
dieſelbe eben zu dieſem Ende aufgezeichnet und uns eingehandiget iſt daß wir dar
aus ſollen lernen was dem Hochſten gefallig ja darinne ausdrücklich gebother
iſt daß nicht ein jedes thun ſoll was ihme gut duncket Nam. XV. 39. ſondern wat
der HErr gebothen hat; ſo verwirfft man die obigen Wercke billig alle miteinander,
und rechnet ſie unter den ſelbſt erwehlten Gottesdienſt davon Chriſtus ſpricht:
Vergeblich dienen ſie mir dieweil ſie ſolche Lehre lehren die nichts dann Men—
ſchenGebothe ſind. Matth. AV. y. Vergeblich dienet man dem HErrn mit Ge—
lubden. Man verwirfft nicht die rechten und GOtt im Himmel wohlgefalligel
treywillig vorgenommenen Gelubde dann die ſind gut nutzlich und loblich abet
der RomiſchCatholiſchen Gelubde ſind nichts nutze welche geſchehen zu Ehret
der Heil. Engel oder canoniſerten Menſchen als da Z. E. ſich Krancke Reiſen
de Soldaten im Felde verloben ſie wollen der Heil. Maria, dem Heil. Nepo
muc, Franciſio, Dominico, &c. ſo viel Wachs Geld Gold Geſchencke brin
gen wo es ihnen nach ihrem Verlangen gehen wird. Allein nachdeme die Ge—



(0) 47Z. E. dern daß ſie die Heiligen die da ruhen oder anzutreffen ſollen ſeyn mochten ſich
Meß Lunſtig machen und deren Gnade und Segen uberkommen. Aber mit ſolchen
Tar. durgeben ſundigen ſie nicht nur wider das erſte Geboth ſondern ſie bezeugen auch
Ein deutlich genug ihre Ubereilung was ſie ſelber von ihren Parronis halten. Solche

t des Helden ſind ſie die man perſohnlich beſuchen, und ihnen ſeine Aufwartung ma
Wo— chen muß wenn ſie einen helffen ſollen. Jn Abweſenheit horen ſie niemand helf
reutz fen niemand zum wenigſten glaubens ihre Clienten nicht ſonſt bliebens zu Hau
r die ſe und rieffen ſie alda um ihren Schutz an. Doch ich bin gewiß ſie horens auch
/und. licht wann ſie gleich ihnen nahe ſind und wohl laut mit vollem Halſe ſie um Se
dar Ben anſchreyen und anruffen. Die Henyden und heut zu Tage auch die Turcken
then und Unglaubigen mogen zu ihren Gottern gehen die nicht uberall ſondern nur in
was Lewiſſen Orthen ſtehen. Der Chriſten GOtt aber iſt ein HErr der Himmel und
ader/ Erden erfullet und hort den man auch allein in alleen Nothen demüthig bußfertig
icht: und glaubig anruffen ſol. Ja das Wallen nach entlegenen Stadten und Reli-
Mens Auien iſt vielmehr mitFleiß und allem Ernſt abzuſchaffen,/ nicht allein deßwegen weil
Gen denLands-WVatern dadurch viel Geld entzogen und dem geitzigen Clero zuge
lligell ſhleppet wird ſondern auch darum weil gar viele Gottloſigkeiten dabey nicht ſelten
abet: londern gemeiniglich vorgehen und gantz ohngeſcheut getrieben werden. Die
hret Geſchicht-Bucher reden jattſam davon.

Die aufgeſetzten Feyertag in der Romiſchen Kirchen halten iſt kein gut9* Werck. Die meiſten Feſte in Romiſchen Kirchen ſind nicht ſondern

brin den Heiligen zu Ehren angeſtellt/ die man (deren offt zwey und drey auf einen Tag
Gei des gahrs durch kommen wo man ſie alle begehen wolte) mit dieſem Gebethlein
rGel Hren ſoll: „O Heiliger du koſtliches Edelgeſtein und wohlriechende Blum des

anhimmliſchen Paradeyß dich gruſſe ich durch das allerſuſſeſte Hertz JEſu, Gelo
zeher »bet und gebenedeyhet ſey die unendliche Gute GOttes/ welche dich mit ſo groſſer
liſchn»Heiligkeit gezieret. Dir wunſche ich Gluck zu der groſſen Freude Ehre und Glo

vanune, welche dir heute im Himmel und auf Erden wiederfahret. Zu Erinnerung
nichnrdieſer opffere ich dir auf das alleredleſte Hertz JEſu und bitte dich durch dieſes

indetden die ſterbliche Menſchen in Himmel geſetzt haben davon man aber nicht einmal

ichenvdu wolleſt mir vermittelſt deiner Verdienſt bey GOtt erlangen damit ich ſeelig le—
ſchenuben und ſterben moge. Amen., Von dieſem unteutſchen und ubel eingerichteten
ruu Und zum Theil auch argerlichen Gebeth ſchreibt der 2utor des Clavis aureu.
h derdaß mans mit groſſem Nutzen und gar leichter Muhe taglich ſprechen konne.
t den Mein GHOtt was ſoll das fur ein Troſt ſeyn wann ich von einem ſolchen Heiligen

ale weiß, ob er in erum natura geweſen bitte daß er mir mit ſeinem Verdienſt
ndelloll ju ſtatten kommen? Nullius entis nullæ ſunt affectiones. Der Heilige der

J

inemnie geweſen hat ja kein Verdienſt. Becanus beweißt S. Chriſtoph &c. ihre
Rulkxiſteng und Weſen aus keinen ſuffcienten Documentis. Was ſoll aber erſt
r auis vor ein Troſt ſeyn wann ich den HErrn Chriſtum auſopflere? ſo muß ja der

Heilige



48 (0)Heilige bey mir mehr ſeyn, und vor was groſſers angeſehen werden, dann Chriſtus
Sintemalen das Geſchenck immer kleiner in, das der untere dem obern bringt, alt
ders annimmt. Haſt du Chriſtum in deiner Gewalt, und kanſt ihn dem Heiligel
ſchencken, geben und aufopffern, und haſt das Heil, ſein Verdienſt nicht in deine
Gewalt!? ſo bezeigſt, daß der Heilige bey dir mehr gelte, als Chriſtus. Worzu wil
du aber den HErrnChriſtum in demHeiligen aufopmern, ſoll er den Heiligen verſoh
nen? Aber das iſt gewiß ein ſchlechter und gar kein Troſt, wenn der Heilige erſt bei
GOtt machen und verſchaffen muß, daß du ſolt heilig leven und ſeelig ſterben kon
nen. Das muß eine hohere Macht thun, als eines Pabitiſchen canoneſerten Heil
gen iſt. Darum gereichen die dem Heiligen angeſtellteFeſte demHErrnChriſto meh
zu Unehren, als zur Ehre, den Leuten mehr zur Verwirrung, als Erbauung. Unl
ware beſſer, man brachte ſolche Tage mit ſemer HandArbeit zu. Aber man mej
net, wann man zu ſolcher Zeit nur die tagliche HaußGeſchaffte und Verrichtun
unterlaßt, in die Kirchen gehet, allda eine Meß anhoret; ſo habe man dem Fe
ſchon ſein Recht gethan, da doch die Feſte deßwegen angeſtellet worden ſind, da
man die Tugenden der Verſtorbenen ſoll betrachten, und ſie in denſelben zu zniri
renund nachzuahmen, ſich angelegen ſeyn laſſen. Man ſoll nicht nur die haußliche
Geſchaffte, ſondern vor allen Dingen die ſunduchen Wercke, das ſogar gewohnl
Sauffen, Tantzen, Spielen und Huren, Rauffen und Schlagen abſchaffen un
verbiethen. Allein das geſchicht ſogar nicht, daß vielmehr der Herr Pfarrer ſe
ber nach ſeiner gehaltenen Meß mit den Leuten zum Bier gehet, und ſiehts zehet

mahl lieber, ſie befinden ſich im Wirths-Hauſe, und vertreiben die Zeit mit aller
ley uppigen Liedern, als wann ſie zuſammen gehen, Chriſtliche und erbauliche G
ſprache, Pſalmen und Lob-Geſanger anſtellen. Ein ehrbar, Chriſtlich und ſtillt
Weſen muß da gleich einen Verdacht einiger Ketzerey machen. Aber bras haſel
ren, jauchtzen und Narren-Poſſen treiben, das beweiſt einen guten Catholiſche
Chriſten. Der Gottesdienſt ſelber an dieſen Feyertagen iſt nicht recht, der beſtel
guten theils in lauter MeßLeſen; welches eines der groſſeſten Abgottereyen un

Irrthumer iſt.
Die 4o. tattige Faſten iſt kein gut Werck.

Faſten bedeutet in der Heil. Schrifft Verſchiedenes. Es heißt eines thei
ſoviel, als ſich allen Untugenden und Laſtern entſchlagen, und ſich dagegen gutt
Wercke beneiſſen. E/. LVIII.c. Hernach heißt faſten ſoviel, als eine gute Orl
nung und Max halten im Eſſen und Trincken, welches allen Menſchen von Recht
wegen zukommt zu allen Zeiten. Rom. XII. 13. Laſſet uns ehrbarlich wandeln, a
am Tage nicht in Freſſen und Sauffen. 1. Petr. IV. 8. Seyd maßig und nuchtet
zum Gebeth. Eigentlich aber bedeut faſten eine gantzliche Enthaltung von all
Speite und allem Getrancke. Niemahls aber wird das ein Faſten genennet, d

ſ bman ich nur einiger gewiſſer Speiſen entſchlaget, dabey aber ennoch einen voll
Magen hat von andern Speiſen. Es iſt auch bey den Griechen das ynzeren nichl
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Co) 49
anders dann obngeſſen ſeyn. Dahero ſtehet von des HErrn Chriſti Faſten als
derſelbe 420. Tag und 40. Nacht gefaſtet hatte hungerte ihn. Matth. IV. v. 2.
da folgt die Begierde zum Eſſen aufs Faſten. So iſt demnach der Rom. Catholi
ſchen Faſten am Freytag Sonnabend zu den 4. Quatembers-Zeiten ec. kein
gutes Werck: Dann es hat daſſelbe keinkundament inGOttes Wort. Ja es findt
in demſelben vielmehr ſeine gantzliche Abfertigung und wird vor eine gar gefahr
liche Lehre angegeben wann man die und die Speiſe nicht etwa wegen der Ge
ſundheit ſondern wegen eines /eligioſen Dienſts vermeidet und ſich derſelben
enthalt. 1. Tim. IV. J. heiſts: Der Geiſt ſagt deutlich daß in den letzten Zeiten
werden etliche vom Glauben abtretten und anhangen den verführiſchen Geiſtern
und Lehren der Teufel und werdenverbiethen ehelich zu werden und zu meiden die

Speiſe die GOtt geſchaffen hat. Coloſſ. II. õ. ſpricht Paulus: Laſſet euch nie
mand Gewiſſen machen uber Speiß und Tranck über beſtimmte Feyertage Neu
monden oder Sabbather. Chriſtus ſelber ſpricht Matth. XV. 11. Was zum
Munde eingehet das verunreiniget den Menſchen nicht: Dahero ſagt Paulus

J. Cor. X. 25. Alles was feil iſt auf dem Fleiſch-Marckt das eſſet und forſchet
nichts auf daß ihr des Gewiſſens verſchonet. Und Coleſ/. II. rõ. ſagt er: Laſſet
euch niemand das Ziel verrucken der nach eigener Wahl einher gehet in Demuth
und Geiſtlichkeit der EngelD. 2o. So ihr denn nun abgeſtorben ſeyd mit Chri
ſto den Satzungen der Welt was laſſet ihr euch denn fangen mit Satzungen als
lebet ihr noch in der Welt (die da ſagen/) du ſolt das nicht anruühren du ſolt das
nicht koſten du ſolt das nicht angreiffen. Welches ſich doch alles unter der Hand ver
zehret und Aug. Epiſt. LIX. p. 16. &c. QCVII. der Apoſtel verbietet hier in gene-
re und uberhaupt aller derer Meynung welche furgeben es ſeye eine Speiſe reiner
und dienlicher zur Religion Geiſtlichkeit und Heiliakeit dann die andere da doch
das Reich GOttes im Eſſen und Trincken nicht beſtehet und auch ſogar der Ju
diſche von GOtt ſelbſt geſetzte Unterſcheid der Speiſe abgeſchafft und aufgehoben
worden iſt. So nun in Chriſto nicht einmahl mehr gilt der von GOtt geordnete
ſelectus der Speiſen wieviel weniger wird das MenſchenGeboth vomlnterſcheid
der Speiſen die Chriſten angehen und verbinden? dahero iſts recht argerlich
und unchriſtlich wann man Diſtinct. XXX. C. VII. Si quis &c. diejenigen gleich
verdammt welche der Romiſch-Catholiſchen irriges und nichtiges Faſten das
iſt ihr irriges und ungegrundetes Fleiſch- und Speiß-Verboth verwerffen
und fur kein Faſten anſehen. An dem Auskernen der Speiſen haben ehedeſſen
die bekannten Aont aniſten mit denen Ebioniten Encratiten und andern ihre
Freude gehabt. Von denen Manichæern/ Jovanernec. weiß man daß die ge
wiſſen Speiſen eine Unreinigkeit zugelegt haben dahero haben ſie ſich auch deßwe

gen bey ihren Faſt-Tagen der ErdenThiere lieber entſchlagen wollen weil GOtt
die Erden verflucht hat das Waſſer aber hatte er zum Sacrament vorbehalten
dahero waren auch die Fiſche reiner als das Fleiſch der vierfußigen Thiere. Das

G Fleiſch



50 (0) XFleiſch reitze auch mehr zur geilen Luſt. Aber das waren grobe JIrrthumer der
Acatholiſchen und giebt heut zu Tage mitten unter denen Romiſch-Catholiſchen
ſolche geſchickte und erfahrne edicos, welche dieſes Furgebenzernichten und ſa
gen Fiſche und guter Wein ſeyen ein rechtes Pabulum und Futter der Geilheit
und Luſte. Jnzwiſchen ob nun dem ſchon alſo ſo halt man doch nichts deſtoweni
ger uber das Menſchen-Geboth ich meyne den/eligioſen Unterſcheid der Spei—
ſen in Pabſtthum ſo gar feſt daß man einen viel eher wider GOttes Geboth ſundi
gen laſt dann wider dieſes. Tatherus im J. Jeniſchen Theil ſchreibt p. m. 106.
„Siehet man einen Ehebrecher Rauber Lugner ſo iſt es nichts ſonderliches ſo
„er einen koſtlichen Pater noſter tragen kan ein eigenwilliges Faſten halten oder
„etwa einen beſondern Heiligen ehrt. So aber jemandFleiſch eſſe amFreytag oder
„den Heiligen-Tag nicht feyert oder ſonſt ein Kirchen-Geboth nicht halt der muß
„arger ſeyn dann ein Heyde wenn er gleich Todte auferwecken konte. Alſo hubſch
„gleiſſen die Geboth und Werck der Menſchen GOttes Geboth und GOttes
„Werck ſiehet man durch einen finſtern Nebel an., Uber diß alles hat ihr Faſten
kein gultiges Zeugnuß in der Antiqurtat und Alterthum. Aaſenius und ſeines
gleichen junge Lehrer wollen zwar iolches von der Apoſtel Zeit herleiten. Aber Au-
guſtinus widerſpricht ſolchen Meynungen im LXXXVI. Epiſt. ad Caſulanum.
„ln Evangelicis Apoſtolicis literis, totoque inſtrumento, quodappellatur
novum, animo id revolvens, video præceptum eſſe jejunium, quibus autem
„diebus oporteat non jejunare, quibus oporteat, præcepto Domini vel Apo-
ftolorum nbn invenis deſinitum. In den Evangeliſch-und Apoſtoliſchen Brie—
„fen auch im gantzen Neuen Teſtament wannich daſſelbe bey mir durchgehe ſo
„finde ich wohl daß ein Faſten gebothen iſt welche Tage aber man juſt faſten
„muſte und welche man nicht zu faſten hatte davon finde ich weder ein Gottliches
n„noch Apoſtoliſches Geboth., Dahdhero haben ſich die Chriſten in der erſten Kir
chenihrer Freyheit bedienet und ein jeder gefaſtet wann es ihm beliebet ſich nicht
nur des Fleiſches ſondern auch anderer Speiſen auf gewiſſe Zeit enthalten.
Beſiehe Auguſtini LXXX. Epiſt. wider Fauſtum Cap. V. Tom. VI. P. m. 32.
„Chriſtiani, non Hæretici, ſed Catholici, edomandi corporis cauſa propter
animam ab irrationalibus motibus amplius humiliandam, non quod illa
„eſſe immunda credant, non ſolum à carnibus, veruùm à quibusdam etiam
„terræfructtbus abſtinent, velſemper, ſtcut pauci, vel certis diebus atqut
v„temporibus, ſicut per quadrageſimam fere omnes quanto magis quisque
v„vel minus ſeu voluerit ſeu potuerit. Die Chriſten und nicht die Ketzer die
„Catholiſchen nehmen das Faſten vor zur Bezahmung ihres Leibes damit dit
„thieriſchen Begierden mochten gedampffet die Seele rein behalten werden/
vnicht als ob ſie das Feiſch vor unrein hielten dann ſie enthalten ſich nicht nur des
„Fleiſches ſondern auch einiger anderer Fruchte der Erden und zwar einige im
„merfort wie etliche wenige zu thun pflegen; oder nur zu gewiſſen Zeiten wie die

meiſten



5

(0) 51meiſten zur Zeit der Luadrageſemaæ gewohnt ſind und zwar nachdem jeder will
ubder kan einige mehr einige weniger.

Da war alſo das Faſten kein ſolches unbeſonnenes Fleiſch-Verboth ſondernjeder faſtete wie er meynte daß es dem ſundlichen Fleiſch und Blut mochte dien
lich ſeyn und tur Z2urktiaung na 55

Verreti  iunntünit ulliveotlblun Freyheit zu jundigen uberkom—men/ da boch um der Sunde willen GOtt ſeines eingebohrnen Sohnes nicht
verſchonet hat ſondern in den Tod gegeben. Jſts keine Sunde? ſo thut der Ro
miſche Pabſt wiederum unrecht wann er fur das Geld nimmt was keines Gelds
bedarff. Handelt demnach auf beeden Seiten unrecht indem er das verkaufft
was emem vorhin zugehort hat. Er handelt anſtoßig und giebt Aergernuß/ denn
er um ſolches Fleiſch-Eſſens willen die Menſchen verketzert arger anſieht als die
ſo wider GOttes Geboth ſundigen. Es mogen die Romiſch-Catholiſche hier ein
wenden was ſie wollen ſo konnen ſie ſich doch von der Ungerechtigkeit nicht reini—
gen und loßwickeln. Dann die Kirche die GOttes Wort nicht zum Fundament
hat iſt nicht Chriſti Gemein kan demnach die Gewiſſen mit Geſetzen nicht binden.
Nur die erkennt Chriſtus ffur ſeine rechte Junger die in ſeiner Rede bleiben.
welche aber ſeine Rede verlaſſen ſind falſche Junger wann es auch Engel vom
Himmel waren muſſen verflucht ſeyn mo ſie anderſt lehren als die Apoſtel ge
ehrt hahen. Aro Jol. rrrrr

In der CharWochen die Kirchen und Graber beſuchen, iſt
kein verdienſtlich gut Werck;Dann man hort nichts mehrers und ſieht nichts anders dann SpielundBilder-Werck. Man prediget mit nichten von dem eintzigen Mittler zwiſchen

GOtt und den Menſchen wie der mit einem eintzigen Opffer habe eine ewige Er
loſung erfunden. Manbethet da gantz ohne eintzige Andacht etliche Ave Maria,

und abgezwackte Vater Unſer nur damit man moge die aufgelegte Buſſe erfullen.
So dringt man auch nirgend darauf daß wir mochten Chriſtum mit ſeinem Tod
und Leiden in uns kriegen daß wir deſſen Herberg und Wohnung mochten wer
den ſondern laſt es nur alles beym auſſerlichen Wercke bewenden was in die Au

denfallet.

Das Selbſtgeiſeln und Ausgeſvanntgehen iſt kein gutes, viel
weniger verdienſtliches Werck.

Das Selber-geiſeln iſt in der Chriſtenheit eingefuhret worden erſt A. 1349.
und iſt alſo gar nicht Apoſtoliſch und Catholiſch ſondern irrig und unchriſtlich. Vad.
Hartmanni T. IV. Concil. illuſtratorum v. 4æ-4. Als dieſe neue Art der Geißler
nach Auvinion in Franckreich zum Pabſt Clement VI. gekommen hat der ſie deß
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52 *C0)wegen ins Gefangnuß wollen werffen. Als ſolches auf iterceſſton einiger Cardu
nale hintertrieben worden ſo iſt doch bey Straffe des Banns verbothen worden
daß ſich niemand offentlich geiſeln ſollee. Polydor. Vircilius ſchreibt L. VII. c. V—
de rerum inventoribus alſo davon: Cæterumres ina fidem facit, à Romanis
Lupercis inſtitutum eſſe acceptum cec. Ubrigens macht uns das einen Glau—
„ben daß ſolche leſtitut ſeye entlehnet worden von der Romer Tapercis. Dann
„die Romiſche Pfaffen des HirtenGottes Pan, wann ſie demſelben ein Feſt ge
„halten lieffen ſie nackend durch die Stadt doch vermum̃t und ſchlugen die ſo
„ihnen begegneten mit Geiſeln. Beliebt aber deſſen noch einen altern Ur
„ſprung zu ſuchen ſo will ichs von denen Egyptiern herleiten. Wann dieſe dem
„oberſten der Demonum ihre gewohnliche Kuhe mit vielen Ceremonien zu opffern
„gewohnt waren ſo pflegten ſie ſich dieweil dieſe brannte zu geiſeln. Gretſerus:.
„der Jeſuit, L. II. de diſcipl. c. III. p. tog. ſchreibt ſelber alſo davon: Flagella-
utionem corporis per cultellos affictationem Ethnicis in uſu fuiſſe, vidi-
„mus jam antea in baaliticis ſacrificulis. Deinde apud Lacedæmonios fe-
„ſtum erat, cui nomen Auauuslyuon, hoc eſt flagellatio. Das iſt: die Geißlung
„und Zuchtigung ſeines eigenen Leibes mit ſcharffen Hacklein und Sternlein ſehen
„wir daß ſie bey den Heyden ſchon bekannt und im Gebrauch geweſen nemlich
„bey den Baals Pfaffen. Hernach war auch bey den Læecedæmoniern ein Feſt
„welches man das Geiſel-Feſt nennte. Deſſen Tertullianus im Buch an die Mar
„tyrer folgender maſſen gedencket: Es iſt nicht unbekannt daß heute das groſſe
„Geißlungs-Feſt bey denen Lacedæmoniern gehalten wird an welchem j. adeli
„che Knaben vor dem Altar mit Peitſchen geſchlagen werden in Beyſeyn ihrer
„Eltern und Anverwandten die ſie anmahnen daß ſie fortfahren ſolten. Dann
„es wird fur einen groſſern Ruhm und Ehre gehalten werden wann uber dem
„Schlagen auch die Seele ausgehen ſolte als wann der Leib nachgeben ſolte. Und
v. 111. ſchreibt er: Hinc didiciſſe cc. Daher haben und ſollen ferner die Chri
„ſten ihr Geiſeln lernen.So wiſſen nun die Chriſten nach dieſes Catholiſchen Lehrers Anfuhren wo
her ſie ihre Caſtication und Zahmung des Leibes nehmen und lernen ſollen nicht
ſowohl von Chrnſto Paulo. und den erſten Kirchen-Lehrern ſondern von denen
BaalsPfaffen Lacedæmoniern Prieſtern der Gbele, und andern Heyden mehr.
Der unerfahrne und ziemlich grobe Heiß, in ſeiner Ceaſur und Caſtigation des
Heilbrunneriſchen uncatholiſchen Pabſtthums will dieſes abgottiſche Geiſeln be—
weiſen aus dem 1. Cor. IX. V. 27. wann er ſagt: Jch betaube meinen Leib und
zahme ihn daß ich nicht andern predige und ſelbſt verwerfflich werde. Allein
wann in dieſen Worten ſoll das Geiſſeln verborgen liegen, ſo hat der Ro
miſche Pabſt Clemens VI. ſich deutlich verrathen daß er durchaus nicht infallibel

ſeye ſintemahlen er das verbothen hat bey Straff des Bannes. So waren
auch die andern Chriſtlichen Lehrer vor Cretſero, Heiſſio und andern neulichen

lautet



&(0) 53lauter ubelſehende Leute geweſen die das in Pauli Worten nicht geſehen was
doch dieſen ſo hell und Sonnenklar in die Augen gefallen. Und gewiß wann in
Heil. Schrifft von keiner andern Weiſe ſeinen Leib zu betauben geſchrieben ſtun
de ſo meynte ich faſt ſelber Paulus redte von einer Selbſt-Geißlung. Allein
nachdeme das ein Chriſtliches Betauben ſeines Leibes iſt wenn man ſich ſelbſt
verlaugnet nicht mehr ſich lebt ſeine Glieder begiebt nicht zu Waffen der Unge
rechtigkeit ſondern begiebt ſich ſelbſt GOtt und ſeine Glieder zu Waffen derGe
rechtigkeit/ ſo halte es ſeye Paulo ſo wenig als Hieronymo, ettwas im Traum von
ſolchem Selbſt-geiſeln vorkommen. Sonſt ſagt man daß die heutigen BußPre—
diger viel kluüger zuwerden ſcheinen mit ihren eigenen Geiſeln als die ſind denen
ſie ſolche Buſſt auflegen. Sie haben ſelber ſolche Peitſchen und Geiſeln darinn
4ubtile Schwammlein eingeflochten die mit Blut leichtlich konnen angefullet wer
den. Wenn man nun ſich mit denſelben Geiſeln ſchlagt geben die Schwamm
lein ihr Blut und wird der Leib offt ſchon mit dem zten Streich voller Blut. Die
Zuſchauer erbarmen ſich uber ſolche andachtige Herren und die Geißler lachen ſich
dabey in die Fauſt ſie bekommen davor ein groſſes Anſehen und ziehen der
Menſchen Hertzen auf ihre Seiten daß ſie hernach wohl davon konnen leben und
gute Tage haben. Wie ſie fich dann zu Nachts nicht das geringſte laſſen abgehen.
Wir reden hiervon wie wirs erfahren haben.

So wenig aber das Geiſeln ein gur Werck iſt, eben ſo wenig gefkallt auch dem HErrn Chriſto das, daß man etliche Stunden ſich ielbſt

ein holtzern Creutz auflegt, durch die Stadt ſchleppt, und nach geendig
ter Zeit wiederum hinlegt. Jnzwiſchen murrt man wider das von GOtt
auferlegte Creutz und tragt daſſelbe nicht mit ſanfften Hertzen. Ja man bedenckt
nicht einmahl die Schwehre ſeiner Sunden die Chriſtum nicht nur unter ſondern
auch an das Creutz gebracht haben ſondern man lebt einmahl wie allemahl in ſei
nen Sunden dahin. Von dem ſchandlichen Geiſeln hat der ehedeſſen beruhmte
Joh. Gerſon, Cancellarius Pariſienſis, tin gelehrtes Buch geſchrieben darinne
tr daſſelbe gantzlich verwirfft als ein ſolches Furnebmen das der Lehre Chr ſt

11zar nicht gemaß iſt. Und wider das Creutz-ſchleppen ſolte man auch ein gleiches
berfertigen.

Wie nun dieſe Dinge keine wahrhafftige gute und GOtt wohlgefallige Werkeſind ſintemahlen ſie keinen ausdrucklichen Befehl haben alſo geſchehen ſie auch

weck

ücht in gehoriger Abſicht und haben keinen ruhmlichen oder Chriſtlichen End

Fragt man warum thut und unternimmt man dieſe Dinge? ſo fallt dieAntwort diß geſchicht alles zur Buſſung unſer Sunden zu Verſohnung des be
eidiaten GOttes. Allein ſo werig ſich ein Saltzburger mag den Rom. Pabſt
um Freund machen und ſich demſelben verſohnen wann er die Lutheriſche Lehre
ekennet dann dieſe haßt er weil ſie mit ſeinem Befehl und Satzungen gar
icht uberein fkommt und von denſelben weiter abweicht dann der Judiſche hal-

weth von dem 7ridentiniſchen Concilio, eben ſo wenig mogen die RomiſchCa

G 3 tholiſche
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tholiſche mit ihren vermeinten quten WerckẽG; Ott angenehm ſeyn die er ſelber niu 7gebothen und hefohlen hat. Er verwifft ſchlechterdings allen ſelbſt erwehlten Gol hat.

tesdienſt und ſagt: Vergeblich dienen ſie mir dieweil ſie ſolche Lehre lehren u nich

nichts dann Menſchen. Geboth ſind. Matth. XV. v. ↄ. Und bey Je/. J. heißt en mſel
Wer fordert ſolches von euren Handen? ſHaben ſie nun keinen Befehl ihrer Arbn ha

ukrnngnngnhuznen gatnn. drargie
rdan

thun und ausuben ſo ſtunden gewißlich in den Zehn Gebothen genug genug beſor lolch
len. Daruber hat der Seel. Latherus nachdrucklich ſchon geſchrieben im Erſtt werl
Teutſchen Theil in der Lermon von guten Wercken. Deren ſolte man ſich mit gar: hs ge

14 uda,
tzzem Ernſt befleiſſen.

Die Abſicht warum die Romiſch-Catholiſche ihre gute Wercke thur! de
iſt dem vollkommenen Verdienſt JEſu ChHriſti nachtheilig/ verkleinert um Uldig
ſchmahlert daſſelbe. Von unſern guten Wercken ſagt der Geiſt GOttes Rom. VI gang
18. Jch halte es dafur daß dieſer Zeit Leiden nicht werth ſey der Herrligkeit, hlich

an uns ſoll offenbaret werden. Abver dieſem widerſprechen jene und wollenmn ſo fin
ihren ſelbſt erwehlten Wercken die Seeligkeit verdienen. Hingegen ſchreibt dh iet

mg
J

7
S

Kinder zu werden die an ſeinen Nahmen glauben. Joh. J. 12. Wegen dieſe

—SSo—Warliich warlich ich ſage euch wer mein Wort horet und glaubet dem der mich e ömiſa
ſandt hat der hat das ewige Leben und kommt nicht ins Gericht jonderniſt vs mere
Tod zum Leben hindurch gedrungen. Joh. III. zo. Wer an den Sohn glau  unt,
der hat das ewige Leben wer dem Sohn nicht glaubet wird das Leben nicht ſe dolten
ſondern der Zorn GOttes bleibet uber ihn. Joh. AIV. v. G. Jch bin der Weg wuſſe
Wahrheit und das Leben niemand kommt zum Vater denn durch mich. O! komuerder

—Deeinit. annattnnnicentihengupoen
J.
Chriſtum. Dann wie viel Chriſtum aufnehmen denen gibt er Macht GO

rigen Lehre verlaſt man billig die Romiſche Kirche.

8.) Weil man irrig lehret im Pabſtthum von d
Buſſe.

Esiſt bekannt daß die Romiſch Catholiſche drey nothwendige Stucke
Buſſe ſetzen welche ſeynd: Contritio cordis, Confeſſio oris, Satigfa

ge

ktzen.

habet
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GOtt

in ſie
mora
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ouu uver oieſe Stucte ſchon genug ſeyn ſollen zur wahren Buſſe ſo ſelhe nicht wie Judas der Verrather des HErrn hat konnen verlohren gehen: Bey

jben Aatth. VVYVVII A
demſelben findt ſich eine Reue des Hertzens denn ſo ſtehet ausdrucklich geſchrie

 νον igj&ee rcintu Pfruuuing vavon zuruct zuen ſondern was er mit ſeinem Verrathen erworben das alles wolte er von
Jeleat kaken  iinf an ſainan CÊ.  6

 e en Lrijrurc unv ſth ver dbem CTeuffel zum Raube worden iſt.n dolte man bey ſolchen Umſtanden wohl ſicher ſtehen konnen bey der Cſth lſſch
t ſe uſſ

a olmen

e nbhrcnehhhrgg ienn zahctranntgun;Ch 8 dem Zweiffel entgegen ſtehet. Was iſt
n Ottes Barmhertzigkeit in Chriſto JEſu unſerm HErrn?

J
elig Menſch,/ der beichten will, ſolches ſelber muſſe hervor

J

eſe eh Straffe auf ſich nehmen, die der Prieſter auflegen

GOtt Jnzwiſchen ob nun ſchon der Menſch ſich ſelber eine ſolche Reue

d iin ſich erwecken muſſe/ ſo lehret doch Baſens. in ſeiner ergotzlichen

woral. p. m. 479. „„Es ſeyt weiter gar nicht nothig daß alle Sunden die
n weiß begangen zu haben alſo bereuet werden n Jecje, ſondern ſeye genug

ſa

cke nn ſie uberhaupt als Sunde eingeſchloſſen werden.

nht?

„lern9
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„ter und halts vor genug wann man nur eine eintzige laßlche Sunde bereuet of
ÊÊ aÊÊÚh nidkhat oinmaht

wi rrdo
uß nobh

ſan

Terua Vuh roct oriiit nt  te e eſich ſelber gramet er dennoch keine ubernaturliche Reue habe die Afficieneſ vhei
dieſem Sacrament ſey. Wann nun ein ſolcher Schmertze und Reue im Hertzt uwe

 ô  ô

A Sralit kakon dali or hio Sunndei vde

als nutzuchen Hetehruugo IIIEIIIIEEIiIIetenem ſelber gut dunckt? Nimmermehr macht ſich der Sunder ſelbſt eine rechte di e

über die Sunde die ihn vor andern ergotzt nutzlich und erſprießlich iſt. Jdahab
ſucht vielmehr ſolche auf alle nur erſinnliche Weiſe durch Hulffe der klugen n let.

A

Fate non poſſunt, parati inte rim media proſeribenda adhibere. Ratio Jauch d

nunfft-Lehrer zu Tugend zu machen. Denn ſo lehret oben angefuhrter Baſenb ſtehet

uolvendi ſunt ii, qui ex officio, domo, velnegotio, in auo propinquum—l vent
„cati periculum imminet, diſtedere nolunt, eo, quod une maxima diſſ Bußfe

noccaſio etiam propinqua non neceſſitat aa peccatum, iacoque ſrare  leiben



(o0)v um propoſito peccatavitandi. Nec refert, quod quis putet, vel timeat,
ule unum vel plura peccata non vitaturum, quia propoſitum eſt actus
nvoluntatis, exiſtimatio autemilla eſt actus intellectus, qui ex illo propoſito,
nob humanæ voluntatis mutabilitatem non neceſſario obſequitur. Man
vſoll diejenigen æahſolviren welche aus einem Dienſt Hauß oder Geſchaffte nicht

uhehen wollen wo zu beſorgen daß man leichtlich in Sunde fallen konte darum
uweil ſie ohne groſſe und erhebliche Urſache nicht weichen konnen inzwifchen doch
vdennoch bereit ſeyn die vorgeſchriebenen Mittel zu gebrauchen. Die Urſach iſt
ndieſe weil auch eine gute Gelegenheit eben nicht nothwendig zu ſundigerzwinget.
»„»Dahero kan er mit dem guten Vorſatz nicht zu ſundigen wohl ſtehen bleiben in
„ſtinem Dienſte: So iſt anch nichtæ a

ter Buſſe, nemlich der Bekanntnuß de  d D
s uin es. as Conciliumtridentinum will man ſoll alle und jede Sunden beichten weil ſonſt von keinemt

Straff muß Ziel unh Mansb aokalton
ving ein gehoriges Urtheil kan gefallet werden und uberdiß in Auferlegung der

vit.

trirnnoeeDie deweilen ſolches wo ſie konnen aus glaubwurdigen Zeugnuſſen;ſtehet in SOttes Wort nicht gearundet. Poljd. Vircilius Lib. VI. de

Vvent C.J. ſchreibt ſolche Inocentio Ill. u A. 1200. Die Exempel rechtſchaffener
Bußfertigen bezeigen was anders Matth. Ix.2. Luc. VIl.ſ8. XV.as. XIX.s. Jſt
auch den Menſchen was unertragliches dann zarte und gewiſſenhaffte Hertzen
bleiben auf ſolche Weiſe immer in Forchten: Wer weiß ob durein ausgebeichtet

H haſt

oliſche von dem anderen Stucke

J



haſt vielleicht iſt noch was vergeſſen worden das du nicht bekeñt und alſo iſt auch dit
Vergebung oder Abſolution nicht richtig! So ſchreibt man auch auf ſolche Weiſt
der Beicht das zu was dem VerdienſtChriſti gehort. Wer anChriſtum glaubt/hal
Vergebung der Sunden; aber ſolche derendiret nicht von der Beicht oder eigenen
Reue. Dieſe Beicht wie ſie bey den RomiſchCatholiſchen getrieben wird iſ
auch den BeichtVatern ſelber ſchadlich o der anſtoßig dann es werden offtert
ſolche Dinge gefragt und bekennt daruber der Prieſter ſeine eigene Beine benetz!
und beſudelt. Baſenb. L. III. Tract. III. De VI. IV. Præc. Dubio VI. V. S
auis fackurus &c. Nectarius hat dergl. Beicht da eine mit einem Diacono ihrt
begangene Unzucht erzehlete abgeſchafft. Chryſoſtomus hat ſolche Ordnung ge
billiget. Keiner hatte ſich deſſen unterſtehen durffen wann dieſe Erzehlun—
der Sunden was Gottliches ware. Dergleichen Beicht iſt den Clericis, die oh
nedem neugierige Leuthe ſind vortheilhafft in der Beicht bekommen ſie Gelegen
heit unter allerley Geheimnuſſe zu kommen ihre Macht Geitz und Geilheit zu ſat
tigen und zu unterſtutzen. Auguſt. L. x. Confeſſ. C. III. „Quid mihi ergo gh
„cum hominibus, ut audinnt confeſſiones meas, quaſeipſfi anaturi fint omnt.
„tanguores meos? Curioſum genus ad cognoſtendam vitam alienam, deſi
„dioſum ad corrigendam ſuam. Was habe ich mit Menſchen zuſchaffen da
„ſie ſollen meine Beicht horen gleich als ob ſie alle meine Gebrechen heilen ſolten
„Das iſt eine neugierige furwitzige Art die anderer Leut Leben wollen erforſcher
„Es iſt aber zugleich auch eine nachlaßige Art die ſich um Beſſerung des ihrigel
„nichts bekummert.,, Dergleichen Erzehlung der Sunden iſt ſonſten unter den
Judenthum im Schwang gangen wie Hunnius im Abfall der Romiſchen Kit
chen bewieſen. J. 01. P. 337. Wir, bleiben demnach ſicherer und beſſer bey dt
recht Chriſtlichen Beicht wie in der Augſpurgiſchen Confeſſion enthalten ſtehetl
und laſſen dieſe Meynung fahren welcher Cerhard T. IV. Confeſſ. Cathol. An

AVI. ſeine vollige Abfertigung gegeben.
Die RomiſchCatholiſche Lehre iſt irrig vom dritten Stuck de

Buſſe, nemlich der Latigfaction oder Genugthuung. Bonavent. L. ſſ
ſent. aiſt. ao. Quuſt. 3. ſagt: „Homo voteſt Jutisfacere pro fuo actuali peccs
„to, ſed non pro originali cc. Der Mienſch kan vor ſeine wurckliche Sundeg
„mnug thun ob er ſchon nicht kan genug thun fur ſeine angeerbte Sunde. Dan
„vor dieſe hat niemand konnen genug thun ohne Chriſtus GOtt und Menſu
„aaber fur die wurckliche Sunde kan ein Menſch vermittelſt der Gnade genu
„thun aber doch nur halb die andere Helffte wird erſetzt durch das Verdien
„und Leiden Chriſti und wer das nicht glauben oder laugnen will den verdamn
„das neuliche Concilium Tridentinum im XII. Canone.,, Allein das iſt durch un

hei

durch falſch und unchriſtlich. Und das därum weil nirgendswo alſo in H. Schtih

gelehrt wird. Nirgendwo ſtehet geſchrieben daß das Verdienſt Chriſti uns m
erloſe von der ErbSunde ſondern ſo ſtehet geſchrieben: Das Blut JEſu Chl
ſti des Sohnes GOttes macht uns rein vonaller Sunde Johe J. J. Alle Sun



(0) 9heißt und bedeutet wahrhafftig nicht due Erb-Sunde ſondern alle und jede Uber—

trettungen die ein Menſch mit Gedancken Worten und Wercken wider das
Geſetz begehet und begangen hat. Eſaia 53. heißts: Er iſt um unſerer Sunde
willen zerſchlagen und um unſerer Miſſethat willen verwundet die Straffe liegt
auf ihm auf daß wir Friede hatten und durch ſeine Wunden ſind wir geheilet.
So ſchreibt auch Petrus 1. Epiſt. II. 24. Chriſtus hat unſere Sunde ſelbſt geopf
fert an ſeinem Leibe auf dem Holtz auf daß wir der Sunden abgeſtorben und der
Gerechtigkeit leben durch welches Wunden wir ſind heil worden der Apoſtel
ſchreibt ſeine Epiſtel an erwachſene Leute in Ponto, Galatia, Capadocia, Aſin,
Bythinia, und an die erwählten Fremdlinge hin und wieder. Dieſe hatten nicht
nur Erb ſondern auch viele und manigfaltige würckliche Sunden. Paulus Tit. II.
V. 12. ſpricht: Chriſtus hat ſich ſelbſt fur uns gegeben daß er uns erloſete von al
ler Ungerechtigkeit. Alſo nicht nur von einer Arouia. Tæcæ avouia, alle Abwei
chung vom Geſetze begreifft alle Arten der Sunden. Von dieſen aber reiniget

uns Chriſtus. So wurden ja in vorigem Bunde durch der Opffer Blut nicht
nur die Erb-ſondern auch alle und jede wurckliche wiſſentliche und unwiſſentliche
Sunde Vorbildungs weiſe ausgeſohnet. Aber dieſer Furbilder Erfullung ſagt
Paulus Ebr. J. iſt Chriſtus und vezſu as. Cap. I. heißts: Chriſtus iſt einmal
gropffert wegzunehmen vieler Sunden. Will und ſoll er viele Sunden wegneh
men ja wird und muß unter dem Wort viel alle Sunden verſtanden werden:
vermog Pauli Schluß da er Rom. V. 18. ſagt: Wie durch eines Menſchen Sun
de die Verdammnuß uber alle Menſchen kommen iſt alſo iſt auch durch eines Ge
rechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens uber alle Menſchen kommen; wie ſoll er
dann nur fur die Erb-Sunde genug gethan haben!

Wie nun das nicht wahr iſt, daß Chriſtus nur fur die ErbSunden
debuſſet, alſo iſt auch das ein grober IJrrthum, daß wir fur unſere
wurckliche Sunde ſollen halb genuct thun, die andere Helffte aber mune
aus dem Verdienſt Chriſti erſetzet werden. Dann erſtuch laufft dieſes Fur
geben wider ihre eigene Lehre. Vorhin ſagten ſie: Chriſtus hatte nur vor die
ErbSunde genuggethan/ jetzo lehren ſie ſein Verdienſt muſte auch die Helffte
unſerer wurcklichen Suuden abthun. Hateer nur welches wohl zu mercken vor
die ErbSunde genug gethan wie kan ſein Verdienſt den halben Theil der wurck
lichen Sunden abthun? Eines von beeden iſt nicht wahr eines hebt das andere

auf. Hernach iſt das wider GOttes Wort. Chriſtus ſpricht von ſich ſelbſt: Er
trette die Kelter des Zorns allein und ſeye niemand unter den Volckern mit ihm
Lxi—i.3. Dieſe Kelter des Zorns ſind nicht allein angefullet mit der ErbSun
e ſondern auch mit den wurcklichen Sunden. Nun haben wie aus obigem be—
annt die RomiſchCatholiſche von ſolchem Keltertretten ſelber ausgenommen
Ue Mannsbilder darum bleiben ſie auch jetzo ausgeſchloſſen ſie haben auch aus
enommen alle Weibsbilder biß auf Mariam ſo muſſen ſie demnach ihrem eigenen

H 2 Fur



Furgeben nach /epariret ſeyn und bleiben. Was aber von Maria zu halten dad
iſt oben angefuhret worden. Uberdiß bekennt der Geiſt GOttes was das Ver
dienſt Chriſti fur eine Krafft bey GOtt habe er ſagt: Rom. III.25. GOtt hal
Chriſtum furgeſtellt zu einem Gnaden-Stuhl damit er die Gerechtigkeit die fur
GDtt gilt darbiethe. Bieth Chriſtus die vor GOtt gultige Gerechtigkeit dar,
ſo bieth ſie kein anderer dar. Paulus ſagt Galat. III. 13. Chriſtus hat uns erloſl
vom Fluch des Geſetzes. Das Geſetz trifft mit ſeinem Fluch nicht nur die Erb
Sunde und boſe Begierde ſondern auch die wurckliche Sunden. Welche Sun
den unter des Geſetzes Fluch ſind von denen hat uns Chriſtus erloſet die wurckli
che Sunden ſind auch unter des Geſetzes Fluch alſo hat uns Chriſtus auch von der
wurcklichen Sunden erloſt. Dann wer nur ein Geboth ubertritt der hat dal
gantze Geſetz ubertretten und iſt es ſchuldig. Jac. I.r1. Dieſe Lehre da man ſagt
Chriſtus zahle die Helffte wir auch die Helffte mit unſern Larieractionen unl
Genugthun iſt dem Verdienſt ſchimpfflich. Denn auf ſolche Weiſe fragt man
Entweder hat Chriſtus nicht konnen oder nicht wollen genug thun fur aller Men
ſchen alle ihre Sunde? hat er nicht können genug thun ſo klagt man die unendlich
Weißheit GOttes an daß die kein ſolches Mittel hat fur die beleidigte Gerech
tigkeit erfinden konnen als der Teufel hat finden konnen wider ſie. Mal
widerſpricht dem Geiſte GOttes der da ſaget durch Matth. am III. v. 1
Diß iſt mein lieber Sohn an dem hab ich Wohlgefallen. ec. Matth. XVII.
Man ſtrafft Chriſtum Lugen der da ſpricht: Kommt her zumir alle die ihr mul
ſeelig und beladen ſeyd ich will euch erquicken. Mit nichten wir konnen uns ſelb
auch mit ihme erquicken. zz. wann er ſagt: Niemand kommt zum Vater den
durch mich. Mit nichten wir kommen halb durch ihn und halb durch uns zun
Vater. it. Wann Paulus ſagt: Wo die Sunde machtig worden iſt da iſt do—
die Gnade GOttes noch viel machtiger worden auf daß gleichwie die Sunl
geherrſchet hat zum Tode alſo auch herrſche die Gnade durch die Gerechtigke
zum ewigen Leben durch JEſum Chriſt. O nein die Gerechtigkeit zum ewigen L
ben herrſcht nur die Helffte durch JEſum Chriſt die Helffte durch uns ſelber. Da
iſt nicht Chriſtlich. Hat aber Chriſtus konnen genug thun und nicht wollen/
muß man ſolches nicht wollen beweiſen. Man klagt auf ſolche Weiſe an ſe
ne Freundlichkeit Leutſeeligkeit und unerſchopffliche Barmhertzigkeit da er ſt
ber ſagt: Jch komme im Buch iſt von mir geſchrieben deinen Willen thue ich get
ne und dein Geſen habe ich in meinem Hertzen. P. XL. J. 1. Tim. II. G. ſagt pPan
hus. Es iſt ein GOtt und ein Mittler zwiſchen GOtt und den Menſchen nen
lich der Menſch Chriſtus JEſus der ſich ſelbſt gegeben hat fur alle zur Erloſun
daß ſolches zu ſeiner Zeit geprediget wurde. Da ſtehet er hat nicht nur gewoll
ſondern habe ſich wurcklich gegeben fur alle. Und im III. an die Ebræer ſagt Pan
dus annoch von Chriſto: Wir haben einen ſolchen Hohenprieſter der da ſitzt J
Rechten auf dem Stuhl der Majeſtat im Himmel und iſt ein Pfleger der heiligt

Gut



 C0) 61Guter. Wie Chriſtus auf Erden hat gewollt allen Menſchen helffen ſo hilfft er
auch in der That allen denen welche zu ihm kommen. Wann wir nun an JEſu
haben einen Mittler der fur aller Menſchen alle Sunden helffen kan und will, der
allein helffen ſoll nach Gottlicher Ordnung ſo taugen gewißlich unſere Genug
thuungen nichts.

Jadieſelben ſind recht argerlich. Man bezeugt in der Romiſchen Kirchendeutlich genug wie gar geringe man von dem Verdienſte Chriſti halte wie gering

man die Sunde achte. Wenn der Prieſter fur die begangenen Sunden Z. E.
Ehebruch/ einfache Hurerey Diebſtahl/ ein oder zwey Wallfahrten auferlegt
etliche Meſſen oder Creutz ſchleppen dann iſt die Sunde gebuſt. Um GOttes
Willen! wie wenig achtet man das Unrecht die Abweichungen vom Geſetze um
welcher willen GOtt ſeines eingebohrnen Sohnes nicht verſchonet. Und wie we
nig wird Chriſti Blut geſchatzet daß man demſelben nur die halbe Krafft die ande
rehalbe Krafft aber ſolchen auferlegten und vollbrachten Wercken zuſchreiben ſoll.
Eo wann ſonſt nichts ware daß einem konte die Romiſch-Catholiſche Lehre ver
haßt und eckelhafft machen ſo ware gewiß dieſes dritte Stuck der erſonnenen Buſ
ſeſchon genug. Weg demnach mit ſolchen Jrrthumern die wieder was Zeitli
thes im Schilde haben.

8.) Weil man ubel lehret von der Heil. Tauffe.
Gs iſt bekannt und eine durchgangige allgemeine Lehre aller Romiſch, Catholi

ſchen daß man fatuirt der Miniſter muſſe nothwendig die tention
und Furſatz haben zu machen und zu handeln was die Kirche handelt und ohne
ſolchen Fur ſatz ware das Sacrament nichts. Solche Meynung iſt im Concil. Tri-
dent. Seſſ. VII. Can. 11. gegruündet wie Buſenbaum in ſeiner MedullaC. VIII.
LVI. Tract. 1. de Sacram. in gen. anfuhret., Die Urlach iſt weil zur Verfer
»ligung der Sacramenten eine ſolche Intention und Furſatz nothig iſt der die
„Handlung dahin richte und die dahin ziele daß es ein Sacrament werde. Die
»bloſſe auſſerliche Verrichtung aber allein thue das nicht welche auch um ande
„rer Urſachen willen geſchehen kan .g. zum Spielen. Und dahero ſeye es nicht
„enug/ daß nur ein Prieſter tauffe der zu Tauffen die Macht und Gewalt hat
„ſondern er muß auch den Willen haben recht zu tauffen., Allein man dencke doch
daferne die Krafft und Gultigkeit des Sacraments ſoll dependiren von des Prie
ſters Furſatz was nicht bey den Catholiſchen vor ein grofſer Zweiffel entſtehen kon

ne und ſolches wegen ihrer wahren Tauffe ob ſie recht getaufft worden ſind oder
nicht? Welcher unter allen weiß und iſt ohne alle Forcht eines Gegenſatzes gewiß
derſichert daß ſeine Tauffe habe die rtention und den Furſatz gehabt ihn zu tauf
fen wie die Kirche taufft? Geht nicht mancher aus dem WirthsHauß vom Ke
Jel. Platz von dem Karten oder Bretſpiel auch wohl gut bezecht welches ja
jar nichts neues bey uns in Saltzburg iſt ſo daß er kaum die Zunge ruhren kan ſoll
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62 (0)man da hoffen konnen er ſeye nun Willens zu handeln und zu thun was die Kirl
che handelt? gibts nicht auch feindſeelige und gifftige Prieſter die einen verfolget
und wehe thun O wann des Prieſters Iutention ſo gar unentbehrlich nothig iſ
zur Gultigkeit des Sacraments ſo iſt kein eintziger getauffter Catholiſcher zu fin
den der gewiß wiſſen konne er ſeyrecht getaufft worden. Und da thun bey ſol
chen Umſtanden unſere Glaubens-Bruder eben ſo gut ſie tauffen ihre neugebohr
ne Kinderlein ſelber ſo dorffen ſie an der Gewißheit der rention nicht zweiffeln
ohne welche ihre Tauffe ihrem Geſtandnuß nach nichts iſt.

Bellarminus hat L. J. de Sacram. C. XXVIII. dieſem Serupel abhelffen wob
len. Non debere hominem in hoc mundo quærere certitudinem de ſua falutt
„vel juſtiſicatione infallibilem &c. Ein Menſch ſoll in dieſer Welt keine un
„fehlbare Gewißheit ſeiner Seeligkeit oder Rechtfertigung ſuchen wie die Go
„wißheit des Gottlichen Glaubens iſt. Dann dieſe gebuhret dieſem Stande nicht!
„von welchen der Apoſtel ſagt 1. Coz. X. Wer ſtehet der ſehe zu daß er nicht fal
vle. Eine menſchliche aber und den Menſchen zukommende Gewißheit welcht
„genugſam iſt daß er dabey ruhe und ſtille ſey haben wir aus den Sacramenten
„wann ſie ſchon an dem Furſatz eines andern hafften. Dann weil es gar leicht iſt'
„einen ſolchen Furſatz haben ſo iſt nicht noth daran zu zweiffeln ob der Prieſter ei
„ne ſolche Meynung gehabt es ſey dann daß er durch ein auſſerlich Zeichen ſol—
„ches verrathe und das iſt genugſam daß ein Menſch nicht ſuche aufs neue gt
„taufft zu werden ſondern ſoll bey ſeiner empfangenen Tauffe es bewenden laſſen.

Allein mit dieſem Furgeben hilfft Belarminus dem zagenden Gemuthe nichl
auf ſondern ſchlagt es vollends gar darnieder. Erſtlich meint er man ſolle
dieſem Stand nach keiner Gewißheit fragen weil man mit Sorgfalt zuſeh
ſoll daß wo man ſtehet man nicht falle. Allein mit dieſem will ja der Apoſt

38
nichts anders haben als daß man nicht frech und ſorgloß in Tag ſoll hinein hauſe
gls konten wir nimmermehr aus der Gnade fallen deren wir einmahl theilhafft
worden ſind wir mochten auch thun was wir nur immerhin wolten. Solch
irrige Meynnng hegen die wahren Chriſten nicht. Ferner will Paulus ſelber hab
hier in dieſem Stande ſollen wir uns prufen ob wir im Glauben ſeyn. So la
ten ſeine Worte 2. Cor. XIII. 12. Verſucht euch ſelbſt ob ihr im Glauben ſey
prufet euch ſelbſt oder erkennet ihr euch ſelbſt nicht daß JEſus Chriſtus in eu
iſt. Soverbiethet auch der Apoſtel im Chriſtenthum im Gebeth und Glaub
gallen Zweifel. Der Menſch zweifle nicht denn wer da zweifelt der iſt wie ei
Meers-Woge die vom Winde getrieben und gewebet wird ſolcher Menſchg
dencke nicht daß er etwas von dem HErrn empfahen werde. Jacob. J.Eine pure menſchliche Gewißheit wie Bellarminus will iſt zu ſolchen

wichtigen Werck und Handlung durchaus nicht genug. Ein menſchlichel
Zeugnuß iſt nicht groſſer dann der Menſch ſelber die Menſchen ſind uberhaupt

5

wann ſie aus keinem hohern Grunde reden als ſie ſind Eſ. XVI. lauter Lugnet
un
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(0) 63und alſo auch ihr Zeugnuß. So wird der nothwendig untergehen der einem
menſchlichen Zeugnuß in Gottlichen Dingen glaubt. Hingegen ſagt Paulus von
den wahren Chriſten daß der Heil. Geiſt Zeugnuß gebe ihrem Geiſt daß ſie GOt
tes Kinder ſind. Rom. VIII. Dieſer Geiſt aber wird im Sacrament der Heil. Tauf
fe uber ſie ausgegoſſen reichlich durch JEſum Chriſtum ihrem Heylande. Tit. III.
J Und dieſer Geiſt treibt ſie zu allem Guten an nicht nur zum Glauben ſondern
jum Lieben Leyden und Nachfolgen Chriſti. Rom. VIII. Es failt bey der Catho
üſchen Lehre weg aller Troſt den man aus dem Sacrament der Tauff ſchopffen und
nehmen ſolle. Wann man nicht gewiß verſichert ſeyn ſoll von Seiten GOttes daß
wir recht getauffet worden ſind ſondern die Giltigkeit der Tauffe ſoll abſtammen
von des Prieſters Furſotz o wer will ſeiner Seeligkeit gewiß ſeyn wer kan gewiß
ſagen wir wiſſen daß denen die GOtt lieben alle Dige zum Beſten dienen.
kom. VIII. 28. Wie koönnen wir verſichert ſeyn daß unſere Nahmen im Himmel
angeſchrieben ſind. Tac. A nachdem wir an der Wahrheit der Tauffe muſſen zwei
fein. O weg mit ſolchem ungewiſſen Weſen in geiſtlichen Dingen!

Ferner lehret man irrig von der Tauffe indeme man ſolche gar den Glockenin Thurnen 2pplicitet. Bellarm. wills zwar nicht geſtehen daß es eine Tauffe ſey
ſindern nur e ne Segnung und Einweyhung zum Gottesdienſt. Allein im Rom.
A ntißcale Anno 1520. zu Venedig gedruckt mit Autoritat und Genehmhal
kung Jhro Papſtl. Heiligkeit ſtehen dieſe Worte: „Campana debet benedici,

uantequam ponatur in Campanili Paranda funt ideo vas auuæ benedicen-
vdæ, aſperſorium, vas cum ſfalte, lintea munda, oleum ſanctum, ſuncfum
uchriſina &c. Ehe man die Glocken aufhangt ſo muß man ſie am erſten ſegnen.
»dahero muß man ein Gefaß mit Waſſer anſchaffen einen Sprengwadel ein Ge
ulchirr mit Saltz, ein reines Tuch das Heil. Oel/ die Heil. Salbe Balſam
»Weyhrauch Myrrhen das Rauchfaß mit dem Feuer. Der Pabſt und Dea-
nconus &c. muſſen in ihren Kleidern erſcheinen und nachdeme man die Gebether
nu Ende gebracht ſo waſcht der Pabſt die Glocke mit vorerwehntem Wiaſſer
„und macht mit dem rechten Daum ein  uber dieſelbe von auſſen mit dem Oel der
Mrancken von innen aber mit der Salbe und ſpricht dabey die Worte aus:
zes werde geheiliget und geweyhet (O. HErr) dieſes Zeichen im Nahmen des
Vatfters des Sohknes und des H. Geifſtes. Zu Ehren eines Heiligen. Frie

J

deſey mit dir. Das Gebeth ſelber laut alſo: Benedic Domine hanc aquam
enedictione cæleſti, aſſiſtat fuper eam vis Spiritus S. ut cum hoc vaſcu-
rum &yc. in ea fuerit intinctum, ubicunque ſonuerit hoc titinabulum,.

ilio turbinum, percuſſio rulminum, læſio tonitruorum, calamitas tem-
krocul recedat virtus inſi diantium, umbra phantaſmatum, incur-

veſtatum &c. cum clangorem illius audierint fllii Chriſtianorum,
rteſtat in eis devotionis augmentum &c. Præſta quæſumus, ut hoc
vaſtulum. ſanctificetur a Spiritu Sancto &c. ut eum melodia illius au-

ribus



64 (0) 4„ribus inſonuerit populorum, ecreſtat in eis devotio fidei, procul pellantui
„omnes inſidiæ Inimici, fragor grandinum &c. atëreæ poteſtates hoc tin
„tinabulum audientes contremiſtant. Et poſtea:. Omnipotens Deus, qui
„tu hoc tintinabulum cœleſti benedictione perfunde, ut ante ſonitum ejus
vlongius effugentur ignita jaculadiaboli pereuſſio fulminum c. Et qui
„cunque ad ſonitum ejus convenerint ab omnibus inimici tentationibus li
vberi ſint. Das iſt: Seegne o HErr dieſes Waſſer mit deinem himmliſchel
„Seegen damit uber demſelben ſeye die Krafft des Heil. Geiſtes. Auf daß wanl
„dieſesGefaß ec. in daſſelbe wird emgetaucht ſeyn wo man nur dieſe Glocke horel
„wird davon fliehen moge die Macht derer die uns heimlich nachſtehen die Ge
ſpenſter die hefſtigen WindGeſturme die Verletzung und Beſchadigung det
„Donners die Wetter-Schaden und Verhagelung der Fruchte ac. und wanl
„die Chriſten-Kmder ſolchen Klang horen daß in denſelben moge die Andach!
„wachſen2c. Wir bitten du wolleſt verſchaffen daß dieſes Gefaß von dem Heil
„Geiſt geheiliget werderc. daß wann der Glocken Melodey in der Leute Ohrel
„erſchallet daß in denſelben die Andacht des Glaubens moge zunehmen und fern
„abgetrieben werden die Nachſtellungen des Feindes aller HagelSchaden 2
„Wann auch die boöſen Geiſter in der Lufft dieſe Glocken hören davor erſchrocken
„Und weiter: O allmachtiger GOtt uberſchutte dieſe Glocke mit deinem himm
„liſchen Seegen damit ſie die feurigen Pfeile des Teufels weit abtreiben mogt
„wie auch die DonnerSchlage 2c. Alle die auf den Schall zuſammen kommen
„laſſe von allen Verſuchungen des Feindes befreyet ſeyn., O gewiß ein rech
Chriſtlich Gebeth fur die heiligen Glocken! doch damit man die Harmonie unl
Ubereinſtimmung der Glockenund Kinder-Tauffe deſto deutlicher ſehen mogt
ſo wollen wir beederley Handlung neben einander ſetzen:

15 Das Kind muß getauffet werden 1.) Die Glockemuß mit Waſſer gere
ehe man es vor ein Glied der Krchen niget werden ehe man es in Glockel
anſehen kan. Stuhl hencken darf.

2.) Das Kind muß vom Prieſter ge 2.) Die Glocke muß getaufft werde
taufft werden. vomnm Pabſt Biſchoff und Luffragan

3) Bey der Kinder-Tauffe muß ſeyhn 3.) Bey der Glocken-Tauffe mußt ſey
Wevh Waſſer Chriſam, Oel WeyhWeaſſer Chriſum, Salt
Speichel der Exorciſinus und der. Oel Balſam/ Weyhrauch Morl
gleichen. hen und GlutPfanne.

4) Den Kind wird bey der Tauff ein 4.) Auch bekomint die Glocke ihrt.
.Nahme gegeben Nahmen.5.) Die Kinder haben ihre Gevattern 5.) Und dieſe Stelle vertretten beyde

und Doden. Ceremonie auch groſſe Herren.6.) Das Kind wird mit Waſſer ge 6.) Und eben das nimmt man mit .dt
wauſchen oder beſprengt. Glocke vor. 7.) Da



ee  Co) 657) Das Kind zeichnet man mit dem 7.) Mit dem Creutz bezeichnet man
Creutz. auch die Glocken.
d.) Das Kind wird mit Chriſum be- 8.) Jnwendig beſtreicht man die Glo

ſtrichen. cke mit chriſam, von auſſen mit dem
Oel der Krancken.5.) Das Kind wird im Nahmen der 9.) Die Glocke wird getaufft im Nah

Heil. Dreyeinigkeit getaufft. men des Vatfters des Sohffnes
und des Heil. Geifſtes.

to.) Man tragt GOtt das Kind mit 10.) Uber die Glocken wird vieles ge

Gebethernvor. bethet.tr.) Ben der Kind-Tauff lißt man die 11.) Bey der Glocken-Tauff werden
Heil. Schrifft und offentliche Gebe- viele Pſalmen und Evangelia geleſen
ther werden geſprochen. ja weit mehrere dann bey Kindern

werden auch mehrere Gebether ge
ſprochen und derſelben mehrere Ga
ben ausgebethen dann einem Kinde
wann man die ewige Seeligkeit aus
minmt. Naun ſage man ob nicht die Glocken-Tauffe der Kinder-Dauffe ſo gleich ſehe

ils ein Ey dem andern. Da iſt einerley Forma, einerley Materia, tinerley Mini-
dter, einerley Endzweck die Heiligungs-Krafft. Soll nun das nicht ein ſchand
lich- und ſundlicher Mißbrauch der Heil. Tauff heiſſen? Ja weil ſolche Hand
lung uns darzu nicht iſt gegeben worden ſo konten wir das billich noch etwas meh

rers nennen. Wir wollen demnach gerne ausgehen und weichen von ſolcher
Gemeine wo man mit GOttes Wort und ſeinem Sacrament der Tauff unvor
ſichtig umgehet. Jch will anjetzo nicht der leichtfertigen Toden-Tauffe geden
tken/ die nicht weit von Augſpurg getrieben wird da man die verſtorbene Kinder
die vorhero wieder einen Augenblick lebendig werden ſollen welches aber niemand
Glaubwurdiger geſehen hat mit Waſſer taufft zur Vergebung der Sunden.
Welches der Rom. Kirchen kein geringer Schandfleck iſt.

9.) Bey den Romiſch-Catholiſchen lehret man ferner
irrig vom Sacrament des Altars, indem man daſſelbe ſtimmelt, und
den Leuten nur einen Theil, in der That aber keinen Theilgiebt,

weil mans nicht austheilt nach Chriſti Einſetzung.
EhHriſtus hat ſein Liebes-Mahl eingeſetzet unter beyden Geſtalten. Matth.

Marc. XIV. Luc. XXII. 1I. Cor. XI. Paulus hat ſeiner gantzen Gemeine
iu corintho das Sacrament alſo gegeben und zu halten befohlen wie er es vom
HErrn empfangen hat. 1. Cor. AIJ. 23. Er hats ihnen zu halten gebothen unter
deyderley Geſtalt und nicht unter einer allein. Paulus muß es alſo auch allen an
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„„ußßfertigen an ſelbigem Tage (das iſt bey Haltung des Heil: Abendmahls
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dern Gemeinen eben alſo ubergeben haben dann er konte ſich ſelber nicht wider
ſprechen und durffte auch nicht anders thun/ als ſein HErr befohlen hatte woet
anders ein getreuer Diener JEſu Chriſti ſeyn und bleiben hat wollen. Dieſe vol
Chriſto alſo eingeſetzte von Paulo und andern Apoſteln fortgepflantzte und in det
gantzen Chriſtenheit angenommene Weiſe iſt bey 1200. Jahr geblieben. Toomal
von Aauin iſt der erſte geweſen der angefuhrt daß in etlichen Kirchen eine ſol
che GOtt mißfallige Zerſtimmelung des Sacraments ſey im Schwange geg
gen. Im erſten Jahrhundert iſt kein Zweiffel weil die Kirche dazumahl in ihr
beſten Flor geſtanden und konnen die Catholiſche ſolche erſehen aus den bekann
Liturgien Jacobi Clementis, it. aus Dion. Arcopag. c. III. HIerarch. J
Zweyten Jahrhundert beruffen wir uns auf fuſt. Martyr. dieſer als er in ſei
zweyten Schutz-Rede den Heydniſchen Kayiſern die Gebrauche und Ceremon
der Chriſten und zwar nicht die welche nur in dieſer oder jener Kirchen ublich
weſen und offt auſſer der gewohnlichen Ordnung vorgangen ſondern die
mein gewohnlich ſtetig und offentliche Gebrauche vorgeſtellet hat er nicht a
gelaſſen die Ccemmunion unter beyder Geſtalt in dem H. Abendmahl. Der
damahls vor alle Chriſten geredt und geſprochen ſo muß er demnach der wert
Chriſtenheit Gewohnheit recht entdeckt haben: „Die bey uns Diaconi genen
„werden oder Caplanen die theilen einen jedweden Gegenwartigen aus daß ſie
„theilhafftig machen des Brods Weins und Waſſers/ daruber die Danckſagu
„geſprochen und tragens auch zu den Abweſenden. Eccius hom. XIII. ſagt:„iſt loblich und wie es aus dem Eyfer der Gottſeeligkeit herkommt alſo iſtswo

„dig was im Leben des H. Laurentie geleſen wird daß er zu dem Pabſt Sinnl
„ſoll geſagt haben als er zur Marter geführet wurde da ſchrie er ihm zu: Wil
„geheſt du hin Vater ohne den Sohn? woileſt du Prieſter hin ohne den
„viten? Erfahre doch gewiß ob du mich zu einem tuchtigen Diener erweh
„dem du des HErrn Blut auszutheilen vertrauet haſt., So hat demnach d
mahl des HErrn Blut muſſen ausgetheilet werden. Aber wem? vielleicht
dem Prieſter? mit nichten ſondern dem Volck wie zu ſehen aus Clement.
turgia. Tiletanus ſagt: „Es iſt offenbar daß zur Zeit Extz die Nieſſung ir
„ter beeder Geſtalt allen iſt zugelaſfſen und ausgetheilet worden. Alſo ſagt a
„oter. in Canone de Conſecrat. Diſt. Il. Im Heil. Abendmahl werden auch

„Nieſſung des Leibes und Blutes verſohnet., Jm Dritten Seculo hat Tert vi
lianus im II. Buch ad uxorem C. VI. davon gezeuget. ir. im Buch von der ¶n
erſtehung des Fleiſches. Gprianus im Buch vom gefallenen und in der c3. E/ ul
ſtel vom Abendmahl des HErrn in der 574. Epiſtel an den Romiſchen Biſchn
Cornelium, in der y6. Epiſtel ad plebem Tibaritanam. Im Vierdten Jah laſt
hundert bezeugt den völligen Gebrauch des H. Abendmahls Concil. Nicen. Baſilimih

voſ
Chnyſoſto. Liturgitn. Ingleichen. athanaſius in ſeiner I. Schutz-Rede. Ephrenadt



(0) 67vom jungſten Gericht und Buß. Baßilius in der Epiſtel an cæſariam patriciam,
die da iſt die 289. In moral. Regul. go. Qyrillus Hieroſolymitan. in myſtagoci-

ca Catech. I7. an die ſo neulich getaufft alsbalden zum H. Abendmahl zugelanen
Qwurden. Item in Catech. V. Chryſoſt. in der 19. Homilie uüÜber die ate Epiſtel ad

Grinth. in der AIII. Homilie uüber die I. Epiſt. ad Cor. it. in der XXVII. ingleichen
inder VII. uber Aatth. Julius. Rom. Biſchoff beym Gratiano de Conſecrat.
aiſt. II. Canon. cum omne. Ambroſius uüber das xi. Cap. der L ad Corinth. Im
dunfften Jahrhundert erhellet der gantze Gebrauch des Sacraments aus der X.
Handlung des Conſilii chalcedonenſ. Das Buüchlein Samuelis und andere. vid.
LBam. Biſchoffen zu Eaeſſa, da nicht allein geleſen wird daß beederley Geſtalten
den Layen ſehen ausgetheilet worden ſondern auch ſo es an Wein gemangelt die

mmunion eingeſtellet worden. Auch werden des Kemigii bekannte Vers ge
ruhmet die an dem Kelch geſchrieben waren/ und zu Teutſch alſo heiſſen:

Aus dem Kelch trinckt das Volck das Blurt

αν Êναννr. canonte; quia paſfus.anon. hocoſt. Can. quia morte. Can. utrumuue ſub fgura. uber das Evan
tlium Joh. tract. XXVII. In Levit. quaſt. JJ. Jm Sechſten SFeculo iſt Konia
eccardoe in rir

ο Aανναν iii ſftiitu commentartts uberue Epiſtel an die corinth. jeuge. Jm Siebenden Jahrhundert beruffen wir
ins auf Gregor. Magn. deſſen Canon man leſen kan de Conſecrat. diſt. II.

don Ê

V α ννν  rtονs Ii. qeug in ſemer Schrifft an Leon. Iſuu-um von den Bildern darinne wird man die gantze Comunion in der Romiſchen
lirchen ſehen wie ſolche in zwey unterſchiedlichen Handlungen vonzweyen ſonder

then Prieſtern auch nicht nur mit ineri ν:

2 V nnrju unſtib Crivjerb genieljenwir zu Vergebüng der Sunden? und durch das Blut entgehen wir dem Wurg
Engel. zz. Das Blut Chriſti welches von uns im Sacrament genoſſen wird
iſt fur uns vergoſſen worden zur Vergebung der Sunden. L. II. de Imagini-
hus C. VI. L. IV. C. xV. Der Leib und Blut Chriſti wird taglich von den From
nen genommen. Greoorius III. ap. Centuriat Magadeburg. Cent. VIII. p.
ot. de Cæna inquit. Bey der Meß muß man dasjenige obſerviren was JE
lus Chriſtus ſeinen Jungern ausgetheilet hat. Dann er nahm den Kelch gab
hhnen den und ſprach: Dieſer Kelch iſt das neue Teſtament in meinem Blut.
das thut zu meinem Gedachtnuß. Dahero iſts nothig und nutzich daß man

J 2 „wey



68 (0o)„zwey oder drey Kelch auf den Altar ſtellt wann die Meßcelebriret wird., Wol
zu ſolte manzwey oder drey Kelch wann aus denſelbigen niemand dann der Prie
ſter hatte trincken dorffen? Jm Neunten Jahrhundert ſtellen wir zu Zeugen dar
Raban. Aaurum im i. Buch vom Unterricht der Geiſtlichen. C. XXXI. Valafru
Strabon. von KirchenSachen der das H. Abendmahl in plurali numero Sn
cramentanennt wegen beyderley Geſtalt. C. XVII. XIX. XXx. Paſchaſius Cor
beienſes im Buch vom Leib und Blut des HErrn im III. VI. X. NJ. NII. XVII
und æxI. Cap. Amalarius in der Vorrede des /J. Buchs von Kirchen-Aemtern
Haymo uber das III. Cap. der Offenbahr. Joh. auch ubers X. Cap. der 1. a
Corinth.

Jm Jahr Tauſend hat man den Layen annoch das Abendmahl des HErt!
unter beeden Geſtalten gereicht. Als der Monarch Orzo kranck darnieder lag ver
langte er das Sacrament des Leibs und Bluts Chriſti. Litichindus Lib. Iii
als Elgifa ſterben wolte nahm ſie vorhero den Leib und Blut Chriſti. incent
L. xXXIV. c.]5. Regini L. J. de diſtipl. Fccl. c. 119. lehrt daß man mit dem Leil
und Blut Chriſti die krancken Seelen erfreuen muſte. Kadulphus L. XIV. C. I—
in Levit. ſagt: Das Volck nimmt den Leib Chriſti/ und trinckt den ſeeligen Trune
ſeines Blutes.Jm AI. Seculo oder i1oo. Jahr trifft man den Streit an von der Ver
wandlung Brods und Weins in den Leib und Blut Chriſti. Aber auch annod
um die Zeit wurde es gantz ausgetheilt das bezeugt heophylact. uber das x. unt
XI. Cap. 1. Corinth. it. Oecumenius. Lanfrancus vom Sacrament des Heil
Abendmahis. Guidmundus de veritate Euchariſt. im J. Buch ex oſficio Am
broſiano. Anshelmus uäber das x. der J. Epiſt. ad Gorinth. Jn dem Decreto Ivo
ais wiſſen faſt alle daß die Zengnuß der Alten die hieher gehoren aufgezeichne
gefunden worden. Jn demſelben gehort folgendes hieher als im VII. Cap. aul
dem Ambroſ. in dem XXVIII. und XXIX Silverio Papa. C. &s. witd fuli
Meynung beſchrieben vondem Eintuncken und alſo der Erſtattung der gantzel
Communion, auch vom Brod ſo vom Kelch war abgeſondert worden. Und in
gsſten Gelaſei Gutachten von Nieſſung des Leibes des HErrn Chriſti nicht ohn
den Kelch. So haben auch ſelbſten etliche Romiſch-Catholiſche die Enthaltun
von dem Kelch fur eine Sunde und ketzeriſche Manichæiſche Weiſe gehalten. A
ger. L II Cap. VIII. contra Berengarium ſchreibt allo: .Cum in tali myſte
urio corvus per corpus, anima autem Chriſti ſignißcanda eſſet per aliguan
„viſibilem ſpeciem, nihil inventum eſt in creaturis, per quod vicinis

aptius repræſentaretur, quam per ſunguinem, qui eſt ſedes animd
In quo etiam, ut ſignetur animas noſtras corpora animæ Chriſti é
ntorpori uniri conformari debere. Simul corpus ſanguis fumitur
Raelibus, ut ſumpto corpore anima Chriſti toto Chriſto totus homo is
Anima corpore vivificetur. Dum ipſu caro Cariſti non exſaunguis

„mortu



(0) 4 69umortua, ſed viva vivincatrix creditur. Unde ut ait Auguſtinus: Nec
»caro ſine Junguine, nec languis ſine carne jure communicatur. Item Ge-
nlaſius, Majorico Johann Fpiſeopis. Comperimus quòd quidam ſumta

utantum corporis ſacri portione a calice ſacri cruoris abſtincant. qui pro-
vcul dubio aut integra Jacramenta accipiant, aut ab integris arcecantur,
»uquia diviſio unius ejusdemque myſterii fine grandi ſacrilegio non poteſt
nprovenire. Das iſt: Danun in ſolchen Geheimnuſſen der Leib durch den Leib
„Chriſti Seele aber durch etwas ſichtbares hat ſollen bedeutet werden ſo iſt unter
„den erſchaffenen Dingen nichts erfunden worden welches dazu bequemer und
„dienlicher ware als das Blut welches der Seelen Sitz und Wohnung iſt.
»lind eben zu dieſem Ende damit mochte abgebildet werden wie unſere Seelen
»und Leiber mit der Seel und Leib Chriſtivereinet und conformiret werden ſo
»„wird von den Glaubigen zugleich der Leib und Blut Chriſti genommen auf daß
n»wann der gantze Chriſtus mit Seel und Leib empfangen worden der gantze
»Menſch an Leib und Seel moge lebendig gemacht werden. Dann das Fleiſch
zChriſti iſt nicht ohne Blut und Todt ſondern wird lebendig geglaubet. Dahe
utd wie Auguſtinus ſpricht: Es wird das Fleiſch nicht ohne Blut und das Blut
licht ohne Fleiſch genoſſen. Item Gelaſ. Majorcio und Johann. dem Bi

uſchoffen. Wir haben erfahren daß einige nachdem ſie das geſegnete Brod
ukmpfangen ſich von dem Kelch des Blutes Chriſti enthalten. Sie ſollen gantz
ubhnſtreitig entweder das gantze Sacrament nehmen oder vom gantzen Sa
»erament mit einander abgehalten werden weil eine ſolche Zertheilung eines ſo
»groſſen Geheimnuſſes ohne abſcheulichen Kirchen-Raub nicht geſchehen kan.
Hier konte man ja mit gutem Gewiſſen alſo ſchluſſen und ſagen: Was der Ro
miſche Pabſt ſagt /das iſt wahr. Der Romiſche Pabſt ſagt daß die Zer
theilung des Sacraments ſeye ein abſcheulicher Kirchen-Raub.; Alſo mogen
die heutigen zuſehen wie ſie fich von ſolcher Imputation, nach des Pabſts Ge
kandnuß und Bekantnuſ mogen loß machen. Von den Aanichæern iſt bekannt
daß ſie ſich des Kelches enthalten haben aber von den wahren Catholiſchen Chri
ſten weiß man das nicht drum haben auch Zeo und andere Pabſte gebothen daß
man ſolche Ketzer eben an ſolcher Enthaltung erkennen und dahero von der Ge—
meine ausſtofſen ſoll. Beſiehe den uberaus ſchonen und gelehrten acktat Georg
lalixti de Communione ſub utraque Specie. Jſts uber diß auch wahr daß
Chriſti Seele vornemlich durch das Blut bedeutet und unter dem geſeeqneten
Wein ausgetheilet wird; ſo iſts ferner offenbahr daß im Catholiſchen Sacra—
nent nichts mehrers zugegen ſeye und von den Layen genoſſen werde als ein
Viſſen Brodt daruber gebethet worden: Den wahren Leib Chriſtibedeut es und
iſt es nicht dann der Leib Chriſti iſt allezeit lebendig und mit ſeiner Seele vereini
ket/ aber die Seele unter dem Blut bedeutet und vermittelſt des geſegneeten
Kelchs ausgetheilet wird da weg gethan ſo iſts demnach nur ein pures Brod.

43 Die



7o (0)Die Concrlien bekrafftigen ſelber daß dieſe Entziehung des Kelches wat
neues und von Chriſto nicht eingeſetzt y. Das Conſtantienſe, Seſſione AlII.
die XV. funii definirt alſo: „Licet Chriſtus, poſt cænam inſtituerit ſuis
liſcipulis adminiſtraverit. ſub utraque ſpecie panis vini hoc venerabilt
„Sacramentum, tamen hoc non obſtante ſacrorum Canonum auctoritas lau—-
„dabilis &approbata conſuetudo Eccleſiæ ſervavit ſervat. Et ſicut
„hæc conſuetudo ad evitandum aliqua pericula ſcandala eſt rationabili.
uter introductn, quod licet in primitiva Eccleſia hujusmodi Sacramentum
ureciperetur àfidelibus ſub utrauue fpecie, poſtea à conficientibus ſub utra—
uque, à laicis tantummodo ſub ſpecie panis ſuſeipiatur cum firmiſſimè cre
„dendum ſit,. nullatenus dubitandum, integri Cbriſti corpus Jungui.
„nem ſub ſpecie panis, quam ſub ſpecie vini veraciter contineri. Unde &c
Das iſt: „Es hat zwar der HErr Chriſtus dieſes Heil. Sacrament nach dem
»»Abendmahl ſeinen Jungern eingeſetzt unter zweherley Geſtalt des Brods und
„Wenms. Aber dieſem allen ohngeachtet ſo hat doch die Autoritat der H.
Canonum vnd die lobliche pprobirte Gewohnheit der Kirchen gegolten und gil
„„noch. Und wir dieſe Weiſe gar wahrſcheinlich zur Vermeidung einiger Aerger
„nuſſe iſt eingefuhret worden daß obſchon dieſes Sacrament vom Anfang in
„der erſten Kirchen unter beeder Geſtalt von den Glaubigen insgemein iſt genom
„men worden hernach aber nur von dem Prieſter; ſo ſoll es doch von Layen nut
„allein unter der Geſtaltdes Brods empfangen werden da man feſtiglich glauber
„ſoll und durchaus nicht zweifeln es ſeye der gantze Leib und Blut Chriſti untet
„der Geſtalt des Brods ſowohl als des Weins., Allein meine Herren ſeyd
ihr rechte Nachfolger und Junger Chriſti oder nicht? Seyd ihr rechte Nachfol
ger ſo nehmt euch keine groſſere Herrſchafft heraus als die Junger gehabt, unl
der HErr ihnen anvertrauet hat. Der HErr hat ſeine Junger ausgeſandt mi
der Iuſtruction:. Gehet hin und lehret ſie halten/ alles was ich euch gebietht
Aatth. XXVIII. 2o. und Joh. VIII. 31. So ihr an meiner Rede bleiben werdet,
o ſeyd ihr meine rechten Junger. Und dahero iſts kommen daß Paulus dieſtt
Abendmahl den Corinthern eben ſo ausgetheilet hat wie ers vom HErr empfan
gen. 1. Cor. xI. Wer hat nun aber dieſen befohlen daß ſie das Teſtament Chri
ſti andern ſolten nachdem kein gewiſſenhaffter Mann eines Menſchen Teſtamen
andert/ das einmahl recht geſchloſſen worden? Wer nun anders lehret als Chri
ſtus befohlen hat der iſt Chriſti Junger nicht. Wer das Abendmahl des HErri
anderſt austheilet als ers von Apoſteln empfangen hat iſt kein getreuer Dientl
Chriſti: Aber von ſolchen muß man ſich huten und furſehen.

Wie man nun in der Rom. RKirchen mit dieſem Sacrament un
recht, und auf keine erlaubte Art umgegangen, daß man ſolches hat ver
andern dorffen, und ſich die Weißheit hat muſſen von ioren Kinderh
rechtfertigen laſſen, als wann Chriſtus nicht auch gewuſt, was untel

jede



(0) 4 71jeder Jecte ausgethelet wurde: Alſo haben ſie ſich noch weiter ver
griffen, aus dem geſeegneten Brod einen GOtt gemacht. Es iſt bekannt
daß hie Mamiſch ſFathaliika A 1. A

groije atruſfft zuſchreiven m Welter Feverund Unglucks-Fallen. Allein dieſes iſt ein gantz ohngegrundetes Furgeben Nau-
clerus und andere bekennen ſelber daß ſolches Ding erſt ſey vom Pabſt Urbano
dem 7. A. I264. aufgebracht worden. Des Concilii Tridentini Verordnung
iſt gantz fruchtloß wann ſie meynen man ſoll ſolch Umtragen der geſeegneten Ho
llie deweaen behalten damit di Quetk ν..

νÔ uujſuricunroununtii. Auch ſolchen ihrervande Werck dem Brod ſolche Ehre anthun als wanns GOtt ſelber ware
daes doch nichts mehrers als Brod iſt welches auch wohl die Mauſe verzehren.
Doch wolte man den Urſnrung dioſae αν

Heirtaung Lirjer geſtev gern weiter wijſen ſo kan man ſolchenaus demjenigen Antworts-Schreiben beh Balao in vita lirbani hernehmen
welches er der Nonne Eva auf ihr Anſuchen ertheilet hat. Dann von der ſagt
man daß ſie einen Traum gehabt darinne ihr befohlen worden ſie ſoll ſolches Feſt
anordnen. Jn deren Anſuchen Urbanus, ihr wohlbekannter Freund gerne ge
williget. Stunde alſo die Ankunfft dieſes Feſtes auf einem Traum einer belieb—
ten Nonnen. Onuohrius in vita Urbani, dem dieſer Grund dieſes ſo pompo
ſin Feſtes nicht gefallen will bringet etwas anders auf die Bahn und ſagt: Es
hatte einſtens eine geſeegnete Hoſtie Blut geſchwitzet dahero ſeye Iyban veran
laſſet worden ein ſolches Feſt anzuſtellen. Allein wann man gleich aus allen ſelt
lamen Begebenheiten ſolte beſonder ſGözattoaninſtan :c

co
2) Augſpurgiſcher Conreſſion zeigt aus Apul. L. UI. delacr. Cerer. Liv. dec. III, L. II. das iſt ein OpfferStuck ſo ſie von inr Sin-

en 49 7ν „S
mud Eotzru zunn uitvern herum gefuhret bey welchem jahrlichen Umgang diehantze Prieſterſchafft in vier Hauffen ausgetheilet erſchienen war. Es waren

da die von der Obrigkeit das gemeine Volck und zwar in ſchonen Kleidern. Et
liche hatten weiſſe etliche aruün otiſctk et 0

voilſt ciucht grune eiliche rothe und Leib farbe etliche blaue unddraue Kleider. Bey des Apollini Pmgang hat man mit LorbeerKrantzen

geprangt.

teotto— Feſt mit jetn Heydniſchen. Dieſe hatten auch eine crceumforaneam hoſtiam, wie Agri-
la in ſeiner Cach. elre



„lter dennoch frey ſtehe, in ſolcher Perſonen Irrthumer zu zaquiriren, und

„ater verbunden
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geprangt. Die Jungfrauen die in gewiſſer Zahl und Tracht erſchienen/ habel
Lieder geſungen man iſt unter einem Himmelgegangen. Am Feſte Cereris hat
man in Hauſern alle Schatze und koſtbaren Ornar herfür gethan. Von dieſen

Himmel ſchreibt Lacius ae Rep. Rom. I. 1o. C. VIlI. daß er ins Chriſtenthun
ſeye gekommen. Von der Monſtrantz der Heyden ſchreibt Suidas in Segedeal
Jm Umgang ſeyen vorher getragen worden ſilberne guldene Gefaß und gewapp
nete Leute gegangen. Darauf ſeye gefolget der Konigliche Schmuck Gotzen
Opffer/ der Konige Buder wie auch der aphres in einem guldenen Haußleit
oder Monſtrantze/ welchen die anſehnlichſte Prieſter getragen haben. Ausfuhrlid

handelt bievon erſt ernennter Agricola.Inſonderheit mun man auch nur darum dieſe Lehre behend und ſchleunig tah

ren laſſen, weil ſie ſich zur Erhaltung, Ausbreitung und Fortpflantzung ihret
Meynungen ungebuhre Mittel und des Verfolgungs-Geiſtes bedienen; Zun
„VBeweiß deſſen berufft man ſich auf das Blutdurſtige Concilium Conſtantienſ

vSelſ. xXIJ. declarat functa ſjnodus, ut ſalvo conducto (per Imperatoren
Êneges alios Seculi Principes hæreticis vel de hæreſi dinamatis, quocun22

que vinculs ſe aſtrinxerunt, conceſſo) non ohſtante, liceat fudici compt
tenti Eccleſiaſtico de hupusmodi perſonarum erroribus inquirere,

„der dieielben gehoriger maſſen zu verfahren, ſie zu ſtraffen, ſo viel die Gerem
„tigkeit haben will, daferne ſie hartnackiger Weiſe ihre Jrrthumer nicht widen
„ruffen wollen, und wann ſie auch gleich, ſich auf ihr ſicheres Geleit verlanendu
„an dem Ort des Gerichts kommen, die ſonſten wohl auſſen blieben, ſo iſt don

u

a

e

J

1

„„der Verſprecher, indem er nur ſo viel gethan, als bey ihm geſtanden, nicht wu

Dahero iſts kommen, daß man den frommen und Chriſtlichen Jonann H
mit Hieronymo von Prag ſo wenig Treu und Glauben gehalten, ſondern req

unchriſtlich und grauſam mit ihnen umgegangen iſt; Und ſolchen Brauch habenn
noch nicht abgelegt. Wer beſondere Secies factiverlangt, der leſe nur

J2
Georg Lani Hiſtoriſche Erzehlung des grauſamen und faſt unerhorten Pabſtiſchl
Gefangnuſſe und Trangſal die ſie in Ungarn unter des Tit Biſchoffs Colon



*(C0) „3.Regierung 1674. erdulten muſſen. Doch, was darff man ſo weit gehen, man ſe
hedie jetzig und heutigen Verfolgungen an, die in verſchiedenen Landern wiederum
im Schwange gehen, da man denen Proreſtanten ſchon mehr dann 2oo. Kirchen

weggenommen. Man erinnere ſich der Thorniſchen Begebenheit, ltem derer
Saltzburguchen Trangſalen; Manleſe die offentlichen Gravamina, welche in
viel Buch Papier angewachſen, und nicht abgethan werden, da wird man ja ge
wahr werden, was fur ein Geiſt annoch hauſe und graſſire, alſo, daß man
manchmahl faſt lieber unter denen Tartarn, und denen, die von Chriſto nichts
gehoret haben, wohnen ſolte, als unter ſolchen Leuten. Aber dergleichen We
ſen laufft Anfangs wider das naturliche Recht. 1) Es hat GOtt denen Menſchen
von Natur das Principium ins Hertze gelegt: Quodtibi non vis fieri, alteri
ne feceris; „was du nicht wilt, das man dir thun ſoll, das thue du andern auch
icht.. Wilt du nun nicht mit Gewalt von deiner Meynung, GOtt zu dienen,
übgezogen werden, beſonders, wo ſie nicht wider den Wohlſtand der Republic
und menſchlichen Geſellſchafft l'ufft ſod ffſt chd d

a „ho ar au uan erenicht davon abtrei—ben, deren Religion eben ſo viel Fundament als die deine oder wohln chb ſ

2 onese—e, hat. 2) Laufft der Religions-Zwang wider die Natur der Gotter, undder Menſchen Freyheit; wie Tertuliianus ad ſiapul. Cap. II. ſchreibt: Fu-

mani juris naturalis poteſtatis eſt, unicutq; quod putaverit colere,
nec aliisobeſt aut prodeſt alterius religio. Sed nec religionis eſt cogere re-
ligionem, queæ ſponte ſuſeipi debeat, non vi. Cum hoſtiæ ab animo li-
benti expoſtulentur. Ita (pergit ad hypotheſin, gentilesaue libertatem
conſtientiis denegantes alloquitur) etſt non compuleritis ad Jacrificandum
uit praſtabitis diis veſtris. ab invitis enim Jacrificia non denderabunt,
niſicontentioſi ſint. Contentioſus autem DEus non eſt. Das iſt: es ſtehet ei
nem jeden von Natur frey, und iſt ihme vergont zu verehren, was er vor wurdig
ichtet, und eines Religion nutzt oder ſchadt des andren nichts. Ja das iſt nicht
inmahl die Natur oder Art der Religion, daß man dieſelbe mit Gewalt erzwin
en ſoll, als welche ioll frey. angenommen werden, nicht durch Macht, ſinte
nahlen man die Opner von freywilligemGzemuth verlangt. Dahero: (Jetzt fahrt

eligion nicht zugeſtehen wolten, alſo an:) Wañ ihr uns werdet gezwungen haben
quf dem Nachſat tort, und redt die Heyden, welche andern die Freyheit der

kum opffern, ſo werdet ihr euren Gottern keinen Dienſt leiſten, dann ſie werden
vn Widriggeſinnten keine Opffer erpreſſen wollen, wann ſie anderſt nicht bißig
ind zanckiſch ſind. Aber zanckiſch iſt GOtt nicht. Flaccus in Lyricis lobt deß
tgen diejenigen, die ob ihrer Freyheit halten, und ſich nichts davon laſſen abtrei
k„uſtum tenacem propoſiti virum, non civium ardor prava juben-
ium, nonvultus inſtantis tyranni mente quatiat folida. Lactant. L. V.
XV. Inſtitut. fahrt fort: Quo nihil verius dici poteſt. Es kan nichts
ahrers geſagt werden, als das: Dann wer ſoll ſo frech und aufgeblaſen ſeyn,
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74 *(0)„der mir ſolte verbiethen wollen meine Augen in Himmel zu erheben? wer wird
mich zwingen das zu ehren was ich nicht will, oder was ich will, nicht zu ehren?
„was ſolte uns ſonſt noch ubrig bleiben wann uns auch das was mit Willen ge
„ſchehen ſoll/ eines andern Boßheit ſolte erpreſſen. Aber das wird niemand aus—
„richten. Der Unfug von der gewaltſamen Fortpflantzung der Religion laufft
wider die den Menſchen von GOtt gegebene Macht. Er hat nie an keinem Ort
befohlen daß ſich Konige Furſten und Herren der Erden des ſollen anmaſſen wat
er vor ſich behalten hat. ephanus Batoræus, Konig in Pohlen pflegte zu ſagen.:
GOtt habe ſich drey Stuck zum Voraus behalten nemlich: Etwas aus Nichtt
machen. Kunfftige Dinge wiſſen; und uber die Gewiſſen herrſchen. Dahin ziell
auch jenes wann es heißt: Gebt dem Kayſer was des Kayſers iſt und GOtt/
was GOttes iſt. Kayſer Mauximilianus II. ſoll oöffters geſprochen haben: Et
ſeye keine unertraglichere Tyranney und abſcheulichere Sunde als wann mal
uber die Gewiſſen herrſchen will.3.) Es laufft dergleichen unbeſonnenes Unterfangen wider die Apoſtoliſch!
Praxin. Paulus bekennet von ſich und andern Apoſteln daß ſie nicht Herren ſind
uber anderer Glauben. 2. Cor. J. 24. So haben ſich Johannes, facobus
nie keine Herrſchafft uber die Ketzer Ebrion, Cerinth, und andere genommen
ſondern nur ihre Gemeinen fur Jrrthum gewarnet. Aber nieinahlen auch nich!
an einem eintzigen Orte die Widerſprecher mit leiblicher Macht verfolgt. Wel
ſind dann ſie daß ſie dergleichen thun dorffen?

4.) Solcher Gewiſſens Zwang iſt wider Chriſti Lehre der hat ſeinen Jun
gern mehr nicht befohlen dann daß ſie ſollen ausgehen in die Welt und das Evan
gelium verkundigen lehrenalle Volcker/ Matth. AXVIII. 10. Jaim v. Matth
D. 14. ſagt er ausdruckuch: Wo euch jemand nicht annehmen wird noch eut
Rede horen ſo gehet heraus vom ſelbigen Hauß oder Stadt und ſchuttelt de
Staub von euren Fuſſen. Dieſes Geboth hat auch Marcus VI. Cap. gleichfall
aufgezeichnet als eine Rede/ an der gar vieles gelegen iſt. Jngleichen finden wi
es auch Luc. IN. 5. Ja Chriſtus ſelber hat dieſes was er ſeinen Jungern gebd
then in Obacht genommen. Als JEſus in iein Vaterland gekommen und gt
waltig geprediget ſo glaubten doch ſolche Leute nicht an ihn, ſondern argerten ſid
mehr. Marc. VI. Dazwang er ſolche Leute nicht mit äuſſerlichen Mitteln ſonder

er verwundert ſich nur uber ihren Unglauben und gieng weiter. Was nun Chr
ſtus ſelber gethan mit Worten zuolhſervrren gebothen das haben ſeine Jungt
auch ausgeubet. Ac?. XIII. ſtehet: Als die Juden eine Verfolgung wider Po
lum und Barnabam erreget und zu ihren Grantzen hinaus geſtoſſen hatten/
ſchuttelten dieſe den Staub von ihren Fuſſen uber ſie, und giengen von Anriocn

gen Ironien.5.) Der Herr beſtrafft vielmehr deren Unternehmen mit allem Ernſt die ſi

andern Leuten oberudiren und aufdringen wollen daß man ſie annehmen mul
J



(0) 75Als jener Samaritaniſche Marckt Luc. Ix. 56. JEſum mit ſeinen Jungern nicht
annehmen wolte vermeynten Jacobus u. Johannes, ſie wolten ſolcheLeute alſobald

mit Gewalt und Macht ihnen unterthanig machen: HErr wilt du ſprachen ſie ſo
wollen wir ſagen daß Feuer vom Himmel falle und verzehre ſie wie Elias that.
Allein der HErr gab ihnen zur Antwort: Wiſſet ihr nicht/ welches Geiſtes Kin
der ihr ſend? Wer nun ein Kind des guten Geiſtes iſt der iſt ſanfftmuthig/ und
wo man ihn nicht annehmen will dringt er ſich niemand mit Gewalt auf wer ſich
aber mit Macht eindringet der iſt ein Kind des Mord-Geiſtes und gehort dem
Satan zu.

6.) Die wahre Kirche hat auch zu allen Zeiten ſolche Weiſe in Obacht genom
men und ſich ausgebreit durch Leyden und Erdulden des Creutzes. Dahero ſind
die alten Verſe herkommen und bekannt:

Sanguine fundata eſt Eccleſiâ, Jauguine capit.
Sanguine ſuccrevit, ſanguine finis erit.

Es iſt der Chriſten Hauff durch Chriſti Blut gegrundet,
Und mit der Chriſten Blut hat ſie gefangen an,

Jn reinem Chriſten Blut ſie ivren Wachsthum findet,
Drum wird ſie auch in Blut ihr ruhmlich Ende han.

vHieher gehort was Chryſoſtomus ſagt de Dignitate Sacerdotali L. II. c. IſI.
„Die weltlichen Richter wann ſie der Ubeltharer machtig werden ſo erzeigen ſie
uhroſſe Gewalt an ihnen und ziehen ſie mit Gewalt von ihrem vorigen boßhaff
ntigen Leben. In der Kirchen aber muß man einen nicht zwingen zum Guten
„ſondern ihn ſelbſt laſſen vom Boſen abſtehen und ſich bekehren. Dann wir
»haben nirgend Gewalt, daß wir die Leuthe zwingen ſollen. Wenn
»uns ſolche Gewalt gegeben ware ſo hatten wir auch ſo vien Macht dadurch wir
uſolches vollziehen konten. Aber unſer HErr JEſus Chriſtus will Belohnung
uheben nicht denen die aus Noth nachlaſſen und mit Gewalt von Sunden ab
ulezogen werden ſondern denen die ſich willig davon enthaten., Wann wir
beſonders Auguſtinum betrachten in ſeiner 159. Epiſtel ſo will er ſogar nicht
daß man die Ketzer mit leiblichem Schwerdt und auſſerlicher Gewalt bekehren
boll ſondern daß man ſich vielmehr aller Gelindigkeit ſolle bedienen. Es wurden
dazumahl etliche von der Rotte der Circumcellioner und Donatiſten ergriffen
ind furs Gericht gefuhret weilſte an dem Chriſtlichen Lehrer Reſtitutum wie
kuch Iunocentium ihre morderiſche und Blutdurſtige Hande gelegt ſie ermor
det einem ein Aug ausgeſtoſſen und einen Finger abgeriſſen. Dahero beforch
ieſich Auguſtinus, æs möchte Marcellinus, vermoge ſeiner habenden Macht
nd richterlichen Gewalt ihnen mit gleicher Maß meſſen wie ſie gemeſſen. Da
mitnun dieſes nicht geſchehe ſo bah Auguſtinus und ſchreibt :„hnple chriſtia-
wne fudex, pii Patris oſfioium, ſic ſuecenſe iniquitati, ut conſulere: hu-
umanitnti memineris. Nec in peccatorum atrocitatibus exerceas ul-
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„ciſeendi libidinem, ſed peccatorum vulneribus curandi adhibeas volun
„tatem. Noli perdere paternam diligentiam, quam in ipſu inqui ſit iont

ervaſti. So erfulle nun /O Chriſtucher Richter! das Amt eines Vaters/
„erzurne dich alſo uber die Boßheit daß du dabey der Leutſeeligkeit nicht mogeſt

„vergeſſen. Daß duauch nicht an Beſtraffung der Boßheit deine Freude ha
„ben ſondern vielmehr deine Gedancken dahin richten mogeſt wie du ſie wolleſt

„zurecht bringen und ihre Sunden-Wunden heilen. Ach laß deinen vaterli
„chen Fleiß nicht umſonſt ſeyn angewandt deſſen du dich bey Erforſchung und
„uUnterſuchung ſolcher Miſſethaten bedienet haſt da du das Bekanntnuß nicht

„vermittelſt grauſamer ſtrumenten und der erſchroöcklichen Feuer-Qual het
„„aus gepreßt ſondern mit RuthenStreichen. Welche Art der Zuchtigunh

„auch von Lehrern freyer Kunſte ja ſelber von Eltern und nicht ſelten in Go
„richten von Biſchoffen angewendet wird. Ehy ſo ſtraffe demnach diejenigen michl

„nhoch harter welche du ſo gelinde erfunden haſt. Man muß vielmehr ſcharfftt
„unterſuchen als ſtraffen Dann darum unterſucht man ſo ſorgfaltig und mit det
»gleichen Fleiß die verborgene Ubelthaten damit man hernach mochte Gelegen
„heit haben ſeine Gnade zu zeigen und der Miſſethater ſchonen zu konnen.
Man dencke Auguſtinus intercediret fur ſolche Ubelthater welche an Prieſtt

und  Alteſte ihre Hande gelegt er bittet man ſoll ſie nicht weiter ſtraffen un
grauſam martern ſondern vielmehr ſuchen wie man ſie moge auf einen gute
Weg und zur Erkantnuß der Wahrheit bringen. Ja er ſetzt hinzu wo Mar
cellinus ihn wurde horen und ſeiner Ermahnung folgen ſo konte er auf ſolch

kiiſe der Kirche zu Hippon dienlich ſeyn und guten Nutzen verſchaffen. Hatl
Auguſtinus nicht gewuſt daß ſich auf Chriſti Glieder Gelindigkeit und nich
Grauſamkeit ſchicke er hatte freylich Marcellino in Ohren gelegen, wiewohlal
dere ihren weltlichen Herren daß man dieſe Ubelthater nicht nur ſolle verbre
nen ſondern auch der ihrigen nicht ſchonen und die gantze Secte mit Stump
und Stiel ausrotten. Aber Zuguſtinus war ein Chriſt und kein ſo gifftigt
Mann. Beſiehe doch Eyiſt. LXI. ad Dulcitium. So machts nun die Kirdh
GOttes.7.) Die Ausbreitung der Religion mit Feuer und Schwerdt mit weltlicht
Gewalt und Macht mit Grauſamkeit und Blut-Vergierſſen iſt ein gewiſt

Zeichen der UnChriſten und Jrralaubigen. Dann dieſe haben ſich auf ſolche M
ſuchen feſt zu ſetzen.Cqui ſceundum cauſ. a3. J. 4. ex Hieronym. Qui ſecul

pdum carnem natus erat perſeguebatur ſpiritualem, nunauam vero ſp
urritualis carnalem perſequitur, ſeèd ignoſeit ei quaſi ruſtico fratri. J
utum proſicere pone ver tempus, etſi quando Ægyptiumftilium viderit inW

ſtentem, recordabitur unius patris, qui boves creavit culices,
 magna domo non ſolum eſſe vaſo aurea argenten, ſed lignea &ſffici

a

nliavoluit. Der nach dem Fleiſch gebohren war verfolgte den der nach de
Ge
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„Geiſt gebohren war. Aber der geiſtliche verfolgt niemahlen den fleiſchlichen ſon
»dern verzeiht ihm als einen groben Bruder. Dann er weiß daß er mit der Zeit
»junehmen kan. Und daferne er einen Aegyptiſchen Bruder ſieht zurnen ſo erin
hert er ſich dabey des eintzigen Vaters welcher ſowohl Ochſen als Mucken ge
»ſchaffen hat und habe in ſeinem groſſen Hauß nicht nur goldene und ſilberne Ge
blaß ſondern auch holtzerne und irdene haben wollen. C. Si Eccleſia cauſ.
vquæſt. licdem ex Auguſt. Si Eccleſia vera eſt, ipſu eſt, quæ perſecutio-
nem patitur, non quæ facit. Jſtdie Kirche wahr/ und keine Ketzeriſche ſo
viſts die welche Verfolgung leidet nicht/ welche Verfolgung anthut. Zwar
»lpricht Auguſtinus Epiſt. 8. p. m. 11o. Aliauando ergo qui eam pati-
wtur injuſtus eſt, qui eam facit juſtus eit. Sed blane ſemper, maliAV

vperſecuti ſunt bonos, boni perſecuti funt malos. Illi necendo per in-
wiuſtitiam, illi conſulendo per diſtiplinam. Ili immaniter, illi tempe-
wranter, ilti ſervientes cupiditati, illi charitati. Dahero iſt offters der
»ungerecht der Verfolgung leidet und der gerecht der Verfolgung an
»vlhut. Es haben allezeit die Frommen verfolgt die Gottloſen oder Boſen und
vdie Boſen haben hinwiederum verfolgt die Frommen. Aber mit einem groſſen
vlinterſcheid. Jene die Boſen verfolgen daß ſie mochten beſchadigen; die—
vſe die Frommen daß ſie mochten erbauen. Jene grauſamlich; Jene maßig;
uJene folgten ihren Begierden, dieſe der Liebe. Dann wer todtſchlagt fragt
»vnicht wie er zerfleiſcht wer aber nur heüt der ſieht darauf daß er recht ſchnei
de., Da macht Auguſtinus einen gewaltigen Unterſchied zwiſchen der Verfol—
vung der Frommen und Gottloſen. Jene verfolgen nur improprie, um ei—
hentlich zureden. Jndeme ſie nur die Laſter beſtreiten nicht mit Grauſamkeit
mit Schwerdtern Zerfleiſchen Erwurgen und Umbringen „ſondern mit Zie—
den und Vermahnen zum HErrn und wer daraut nichts geben will den kan
man weiter nicht treiben von Hauß und Hof kan man ſie zwar jagen oder aus—
diehen laſſen wie uns Saltzburgern begegnet aber mit Haaren hat die wahre
Kirche niemahls jemond zur Wahrheit gezogen. Sondern da heiſts: Laß das
Unkraut mit dem Weitzen biß zur Erndt-Zeit und um die Erndt: Zeit will ich za
den Schnittern ſagen: ſammlet zuvor das Unkraut daß manns mit Feuer ver
drenne. Aatth. III. zo.

8.) Das Jus Canon. verbieth ſelber ſolche Weiſe ſeine Religion zu propa-
xirn. Decret. Grat. Diſt. LV. Can. ..Quid autem de TFpiſiopis, qui
rerberibus timeri volunt, canonss dicant bene fraternitas, veſtra no-
wit. Paſtoresenim facti ſumus, non percuſſores. egregius praæadica-
ætor dicit. argue obſecra, increha, in ommi patientia doctrina. Nova
vvero& inaudita eſt iſta prædicatio, quæ verberibus exigit fidem. Das iſt:
Was aber die Canones von denen Bichoffen ſagen welche mit Schlagen wol
ven ſich in Forcht und Anſehen ſetzen das weiß der Bruder wohl. Wr ſnd Hir
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„ten und nicht Buttel. Und ſpricht jener furtreffliche Lehrer gar wohl: Halt an—
„ſtraffe draue ermahne mit aller Gedult und Lehre. 2. Tim. IV. 2. ibid. Can
„non 3. Qui ſincera intentione extraneos â Chriſtiana religione ad fßden
„cupiunt rectam perducere, blandimentis non aſperitatibus debent ſtu—
„dere. Welche die entfremden von der Chriſtlichen Religion aus rechter Mey
„nung zum wahren Glauben bringen wollen die muſſen ſich der Freundlichkeit
„mit nichten der Grauſamkeit bedienen.

„Canone y. De fudæis autem præcipit S. ynodus, nemini deinceps ad
vcredendum vim inferri. Cui enim vult Deus miſeretur, quem vuli
»indurat. Non enim tales inventi ſalvandi ſunt, ſed volentes ut inte
Kra ſit forma juſtitiæa. Sicut enim homo proprii arbitrii voluntati
ſerpenti obediens periit, ſic vocante ſe gratia Dei propriæ mentis con
„verſione, homo quisque credendo ſalvetur. Ergo non vi, ſed liberi an
„bitrii facultate ut convertantur, ſuadendi ſunt, non potius impellendi
„Das iſt: (der Juden halber) thut die Heil. Verſammlung dieſe Verordnung
„doß künfftighin niemand zum Glauben durch Gewalt ſoll gezwungen werden
„Denn GOtt erbarmet ſich weſſen er will und verſtockt welchen er will. Det
„gleichen ſind auf ſolche Weiſe nicht ſeelig zu machen ſondern mit ihrem Willen
„„Damit das Weſen der Gerechtigkeit vollkommen ſey. Dann gleichw 4
„Menſch durch freyen Willen der Schlangen gefolgt und zu Grunde geg 1
„iſt/ alſo ſoll ein jeder auf den Ruff Gottlicher Gaade durch Veranderung
„Gemuths im Glauben ſeelig werden. Dahero, ſoll man ſie nicht mit Ge
„ſondern mit Worten vermahnen daß ſie ſich freywillig wolten bekehren l n
„nicht aber darzu zwingen.Wann nun aber der Hnodus ſo ſorgfaltig geweſen wegen der Juden ſollt

dann wohl die Chriſten geringer ſeyn dann dieſe? Das ſey ferne. Beſiehe cr

Piſtinct. XII. C. NII.„Cauſ. vxIll. Quaſt. V. C 33. Adfidem nullus eſt cogendus invitus, ſ.

ver ſeveritatem imo per miſoricordiam Dei, tribulationum flageun
nſolet perfidia, caſtigari. Das iſt: Zum Glauben ſoll niemand wider Willt

J

„zuwider iſt und gantzlich widerſpricht zur Annehmung derſelben ſoll mit O

„gezwungen werden jondern mit Ernſthafftigkeit ja mit GOttes Barmhin
„tzigkeit mit Creutz und allerley Zuchtigung pflegt der Unglaube heimgeſuu
„zu werden. Decretal. Greg. L. II. Jit. XLII. Can. 3. Id eſt Religioni Chra
vianæ contrarium, ut ſetmover invitus penitus contradicens ad reu
piendam ſervandam Chriſtianitatem aliquis compellatur. Das in
„Das laufft ſchnurſtracks wider die Chriſtliche Religion, daß der ſo ihr imm

walt angehalten und angetrieben werden.

grunh

Wann nun aber dieſe Verfaſſungen ſelber in dieſem geiſtlichen Recht g
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ſegrundet ſtehen, ſo ſieht man/ daß die heutigen Clerici weder nach naturli—
den noch Gottlichen noch Pabſtiſchen Rechten mehr fragen ſondern thun
iur was ihnen beliebt. Aber eben darum werffen ſie ſich in das groſte Ver
dammnuß.

9.) Das Tyranniſche Zwingen zur RomiſchCatholiſchen Religion hat auchkeine gute tention. Die Jeſuiten welche Lander und Waſſer umreiſen daß
le einen Glaubens-Genoſſen machen fragen nach der Menſchen Seeligkeit
licht viel ſondern bekummern ſich nur um der Menſchen Silber und Gold kan
der und Regiones. Sie geben den Mamelucken freye Gewalt und Volmacht
im Verborgenen und bey ſich immerhin ihre vorige Meynung zu behalten wann
ſie ſich nur mit dem Munde Catholiſch nennen und vor den Leuten in acht nehmen
daß ſie nicht erkannt merden. Solaſſen ſie auch den Heyden gerne zu daß ſie ihre
Vilder behalten wann ſie nur der Romiſchen Kirche ihre darneben ſetzen und ih
ſen reichlich zehenden.

10.) So erkeñnen dieſe ſelber aus eigener Erfahrung daß ſie mit ihrerGrauſamkeit nichts richten. Sie ſchicken nur deſto mehrere Zeugen ihrer Tyranney fur

Gottes RichterStuhl wider ſie ab die ale um Rache wider ſie zu GOtt ruffen.
Auf Erden aber machen ſie ſich unter allen Gottliebenden je mehr und mehr ver—
haßt daß man wider ſie muß GOtt um Hulffe auruffen und anſchreyen. Jſt alſo
die Kirche im Himmelund auf Erden wider ſie. AMauimilianus II. in Epitt. ad
Lacar. Schvendi Baronem poſt Lanien. Pariſienſ. A. 174. Vieunæ die 22.
kebr. redet alſo: „Inſanum illud genus hominum, oportebat in tot annis jant

vvidiſſe atque expertum aſſe ipſis rerum argumentis eventu ipſo. Sup-
liciovrum crudelitate, ſectionibus inquam& uſtionibus non poſſeè hanc rem
onfici. Das iſt: Die wunderliche Art hatte ja in ſo langer Zeit und aus ſo vielen
»lugenſcheinlichen Zeugnuſſen aus dem Ausgang der Sache ſelber abnehmen
vſollen daß ſichs mit Grauſamkeit mit Hauen und Brennen meyneich nicht
»lhun laſt. Eraſinus in Præfat. Nilarii ſchreibt: Certe experientia teſtis
eſt, conctionem in Religionis neootio ſemper male ceſſiſſe, cum Religio cogi
mn poſſit,. aut nihilagunt coactores aliud, quam ut coactos faciant hype-
writas, ut aliud dicant, aliud teneant in mente ropoſitum. Eæemplo Hippo-
wenſis civitas, de quo juſto citiusgloriabantur priſeo ſeculo Patres, quando
ulegum Imperialium vi coacta ad Catholicam veritatem converſufuit, ſid

J

e iſſimam partem lut eventus edocuit hypocritice Die Erfahrun ſ lb
ge ertzeugts daß der Religions-Zwang allezeit habe ein boſes Ende genommen ſin

mahlen die Religionnicht kan erzwungen werden. Undthun die da zwingen
„»lhts anders denn daß aus den Leuten Heuchler werden die da mit dem Mun
FD

J
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inde anders reden als ſie im Hertzen meynen. Zum Beweiß und Zeugen mag
gvdie Stadt Hippon dienen von welcher die alten Vater vor der Zeit viel Ruh
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„mens machten daß ſie durch die Befehl der Rom. Monarchen war zum Catho
„liſchen Glauben bekehret worden. Aber wie der Ausgang gelehret hat ſo wa
„ren ſie mehr dam die Helffte nur Heuchler. Und ſolche haben auch unſere Ca
tholiſche nicht wenige unter ſich vermoge ihres Zwangs. Sie erwarten abt
nur der Zeit und Gelegenheit ſo werden ſie es ſelber kennen lernen wo ſie es nod

nicht wiſſen ſolten.
Von dieſer Gemeine treibt uns zuletzt ab:

10.) Weil man bbeſonders an deren Haupt ſolche Kennzei
chen findet, die einen Menſchen, dem ſeine Seeligkeit lieb iſt, er
ichrocken konnen und ſollen. Schlagt man den Propheten Daniel
die Apoſtel Paulum, Johannem, Petrum, in ihren Schrifften auf, ſt

beſchreiben ſie das Kind des Verderbens, den Menſchen der
Sunden, ſo, daß man ihn an folgenden Stucken

erkennen ſoll:
Kennzeichen des Widerchriſts.

I.

os Daniel. XII. Der Konig wird
 thun was er will und wird ſich er
heben und aufwerffen wider alles das
GDtt iſt und wider den GOtt aller
Gotter wird er greulich reden.

2. Theſſal. N. Das Kind des Ver
derbens weicher iſt ein Widerwarti—
ger und erhebt fich über alles das GOtt
oder Gottesdienſt heiſſet. Alſo daß er
ſich ſetzet in den Tempel GOttes als ein

Gott und gibt fur er ſey GOtt.
Daraus muß denn folgen bey wel

chen Menſchen man findet daß er ſich
über alle Dinge auch ſo gar ber GOtt
und ſeine Verordnung erhebt derſelbe

hat das Kennzeichen des Widerchriſts.

Erfullung.
JenNgelus de Calvaſio in voce, Papo

N pehauptet: Man konne von den
Pabſt gar wohl eine Nachlaſſung in del
zehen Gebothen und in dem Recht de

Natur erlangen. I. ſit. VII. cap. Iiſ
Quanuo Perſona ſtehen in der Gloſ

dieſe Worte: Dicitur Pontifex n
bere cæleſte arbitrium: Item iud—
naturam rerum immutat, ſuhbsſt au
tialia untus rei applicando alii. Ites
de nullo poteſt aliquid facere. Ites
ſententiam, qua nulla eſt, facit als
quam quia in his, quæ vult, licet p
ratione voluntas, nec eſt.qui ei dican

4

CCur ita facis? Ipſe enim poteſt ſupr
jus aiſpenſare. Item ade injuſtitn

poteſt facere juſtitiam, corrigendo jura mutando. Das iſt: Man ſag
der Pabſt habe einen Gottlichen Willen: rem, Er verwandelt die NaturendDinge indeme er dem andern zueignet was dieſem gehort: tem, Er kan Etwi
aus Nichts machen: Item, Eine Meynung die an ſich ſelber nichts gilt macht el
duß ſie otwas gelte ſintemahlen ihme ſein freyer Wille in den Dingen ſtatt eint

Rechl



(0o) 81Rechts ſeyn muß die ihme belieben und darff ſich dahero niemand unterſtehen zu
fragen was thuſt du? dann er kan ſogar uber das Recht ſelber 4eßpenſiten.
Er kan aus Unrecht Recht machen indem er die Rechte corrigirt und andert.
ſuh Wer ſich dieGzewalt heraus nimmt aus Unrecht Recht zu machen der nimmt

eine groſſere Gewalt heraus als der GOTT aller Gotter und erhebt ſich
uber GOTT.

KRennzeichen des Widerchriſts.
Der Widerchriſt wird greulich reden 1.) Wider. GOtt dem Vater

wider den GOtt aller Gotter Dan. l.c. indemer eigenmachtig an die Seiten ſetzt

ſeine von ihm in Himmel erhobene Heiügen und dieſelben zu Regierernund Verwaltern Lander Stadte und Leuthe

macht die man auch in allen Fallen ſolle anruffen und bey ihnen Zuflucht ſuchen
wie oben erwieſen worden.

2.) Greulich redt er wider den Sohn indem er lehren laßt: Chriſti BlutLeyden und Sterben/ ſey nicht genug fur alle Sunden ſondern allein tur die Erb
Sunde. Der Menſch muſſe fur alle andere wurckliche und todtliche Sunden ſelber
buſſen und genug thun. Bonavent. 3. ſent. 2o. diſtinct. Die Alten werden nicht
ſeelig auſſer eigenem Verdienſt. Obwohl denen Kindern die keinen freyen Willen
haben das Verdienſt Chriſti zur Seeligkeit genugſam iſt ſo iſts doch den Alten
nicht genugſam. Durand. ing ſent. æ23. diſt. Coloniſche Cenſur, pag. 18o. Pe-
trus de Palud. in. ſeat. ſchreibt: Fur die Kindlein iſt das Verdienſt Chriſti ge
nugſam dieweil ſie nichts verdienen konnen aber fur die Erwachſene iſt die Tauf—
ſeund das Berdienſt Chriſti nicht genugſam ſondern muſſen ſelbſt eigene Ver
dienſt darzuthun; Dergleichen Lehren approbiret der Romiſche Pabſt.

dern zu gut. It. p. J. 241. Art. ALII.f. aqo. Franciſeus ſeye GOtt worden in der
Herrlichkeit der Heiligen dahin uns Chriſtus fuhrete durch Franciſe Verdienſt
der mit dem Vater und dem heiligen Geiſte lebe. tem damit Franciſtus dem
DErrn Chriſto in allen gleich ware ſeye er wie Chriſtus in die Vor-Holle hinein
legangen und fuhre die Seelen heraus. Alle Jahre wurden auf Franciſei Tag
deen aus dem Fegefeuer erloſt dann Franciſcus ſehe in der Herrlichkeit des

3.) Greulich redt er wider den heiligen Geiſt/ der in der heiligen Schriffthhret Collniſche Con/. p. 226. Die heilige Schrifft iſt eine unvollkommene
lweiffelhafſte und geſtimmelte Lehre welche nicht alles was zur Seeligkeit den
Gnuben guten Sitten Chriſtlichen Leben nothig iſt in ſich faſſet. p. 717. Sie iſt
woie eine wachſerne Najen die keine gewiſſe und unbewegliche Meynung von ſich
liebt ſondern die auf jedwede Meynung gebogen werden kan. Deo der  Rom.
Jabſt hat zum Bembo geſagt: Die Fabelvon Chriſto hat uns viel genutzet. Baleus

o. Thomas Stapleton Controv. J. I. art. 3. ſchreibet: GOtt dem Errn iſt

8 in



82 Co)in ſeinem geſchriebenen Wort nicht zu glauben es ſeye denn von der Hoheit und
Autorrtat des Pabſtes beſtattiget. Dergleichen Lehren beſtattiget er der Romi
ſche Biſchoff.

Werl lehret daß GOtt die Welt heut zu Tage anderſt und nicht eben ſo re
giere als Er ſie vom Anfang regieret hat: tem. Daß Chriſtus nicht der eintzigk
Mittler ſey zwiſchen GOtt und dem Menſchen der die Gerechtigkeit darbiethe/
die vor GOtt gilt ſondern es gebe noch andere. Daßder Heil. Geiſt durth
ſein geſchriebenes Wort die Menſchen nicht vollkommen mache zu allen gutel
Wercken geſchickt; der widerſpricht GOtt und laſtert ihn.

Nun lehret das aber der Romiſche Pabſt durch ſeine Cleriſey. Alſo widet
ſpricht er GOtt und laſtert er ihn. So trifft man aber auch bey ihnen dat
Kennzeichen an davon Daniel! geſagt hat.

Der Widerchriſt ſitzt im Tempel. Pabſt wird gehalten vor einet
GOttes. 2. Teſſ. II. Herrn des Hauſes GOttes. Rebuf

in prax. benef. tit. form. ſignat. prou
eum clauſ. elucid. ſJ. beatiſſime Mutter des Glaubens. Pabſt Nic. inc. J
diſt. 2a. Der Chriſtlichen Religion Haupt.c. Fundament de elect. cel. pot
ein G. Der hochſte Furſt der Kirche GOttes. Cardinal. Alban lucubr. in Bart
ad!. Barbarius n. 4. f. de offic. præt. Eine Saule des lebendigen GOttet
Nicolaus Papa inc. in nomine diſt. 23. Ein Erb-Herr aller Kirchen und derel
Guther. Aut. Capyc. deciſ. Neapolitan. ib. n. I. in f. Ein Herr in allen geiſtli
chen Dingen. Joh. Cephal. J. conſ. oõ. n. 26. Ein eintziger Herr Regent unl
Pratat der gantzen Welt. Joh. Ant. de S. Georg inc. cauſum, quæ n. Is. extt
qui filj lint legit.. Lebendiges Geſetz und Richtſchnur auf Erden. Tancellot. à
tempi. omn. jud. L. II.c. 1. J. I. verſ. pallium n. 4. Eine Saule und unbewegl

D
cher Stein der Chriſtenheit der da halte das Gefuge und Laſt des gantzen Erd
creyßes. Joh. a Capiſtr. de auctor. Pap. part. 3. ſecund. part. prim. n. q. pa
c. fidelior. diſt. go.

Wer ſich dieſe Prædicata, ſo erſt angefuhret worden zulegt und zulege
laßt der hat ſich ja wohl im TempekGOttes geſetzt und iſt dahero an ihm da
oben bemeldte Kennzeichen wahrzunehmen.

Jener Biſchoff hat Peerre Lehre auch nicht:

Petrus. Pabſt.Der Apoſtel Perrus ſagt: GOtt wer- Pabſt laugnets und bindt denh. Gei

de ſeinen Geiſt ausgieſſen uber alles nur an ſeine Clericen.

n. Fleiſch. Act. II.Petrus lehrt Act. Il. Wer den Nah·  Wer Mariam, Franciſtum, Dom
ĩ men des HErrn anruffen wird ſoll ſeelig picum, Nepomucenum, und alle He

werden. ligen antuffen wird ſoll ſeelig werden.
Peiri
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Petrus.
Petrus lehret im I Cap Act Thut

Pabſt.
Pabſt lehret Loſet Ablaß ſt fftetBuſſe und laſſe ſich ein. jeglicher tauffen Cloſter und Meſſen geht Wallfahr

ſuf den Nahmen JEſu Chriſti zur Ver ten zur Vergebung der Sunden.
debung der Sunden.

Petrus lehret acZ?. V. Es iſt in kei
nem andern Heil iſt auch kein anderer
Nahme dem Menſchen gegeben darin
ne wir ſollen ſeelig werden dann der
Nahme JEſus.

Petrus lehret Ac?. und Man
muß GOtt mehr gehorchen dann den
Renſchen.

betrus lehret Act. VIII. GOttesVaben werden nicht durchGeld erlangt.

Pabſt. Es iſt in Aaria Heil. Dieſe
hat der Schlangen den Kopff zertret
ten durch die ſommt man zur See
ligkeit.

Der Pabſt will man ſolle ihme ge
horchen und glauben es ſtehe gleich in
der Bibel geſchrieben oder nicht als die
SacramentsStimmlung bezeuget.

Zu Rom aber bekommt man ums
Geld alles was man von geiſtlichen Ga—
ben nur haben will Jrnalia nobi T

S Cm-laſacerdotes, altaria ſucra, coronæ cnis, thura, Preces, cœlum eſt ve-
ale Deusque.

Petrus lehret act. x. GOtt ſehe nicht
un die Perſohn ſondern in allerley
Volck/ wer ihnfurchtet und ehret der
iſt ihm angenehm.

Petrus lehret Act. xJ. Was GOtt
dereiniget hat ſoll niemand unrein
machen.

bereiniget/ und durch Chriſti Gnade
werde man ſeelig.

viulcnn  neüdkeit und das Ende des Glaubens
byedie Seeligkeit.

—SSmen.

Der Pabſt ſagt: nur die ſo ſeiner
Meinung zugethan ſeyen die ſeyen
GoOTdD angenehm die andern ver
dammt er.

Der Pabſt macht alles unrein was
er nur will obs gleich GOtt als rein
zulaſt.

Der Pabſt braucht Weyh-Waſſer
Oel Sältz Speichel und vieles andere
mehr zur Reinigung verkehrt denGlau
ben in einen Zweifel die Seeligkeit aber
eignet er der Menſchen Verdienſt zu.

Der Pabſt lehret: durch den Glau—
ben erlange man die erſte Gerechtigkeit
durch die guten Wercke die anderte und
vollſtandigere ob man aber im Glau
ben erhalten werde wiſſe kein Menſch
konne und ſolle es auch nicht wiſſen.

Der Pabſt will man ſoll ihn anruf
fen mittelbahr durch die Heiligen und
neben denſelben die Mutter des HErrn.

L 2 Petrus
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Petrus.
Petrus ſchreibt 1. Epiſt. II. Wer

glaubt wird nicht zu Schanden.
Petrus ſchreibt von allen rechtglau

bigen Chriſten ohne Unterſcheid: Jhr
ſeyd das auserwahlte Geſchlecht das
Konigl. Prieſterthum das Heil. Volck.

Petrus wilbi. Epiſt. Seyd unter
than aller menſchlichen Ordnung.

Petrus 1. Epiſt. II. nennet Chriſtum
den Hirten und Biſchoff unſer Seelen.

Petrus will 1. Epiſtel  daß ſo je
mand redt daß ers rede als GOttes
Wort.

Petrus gebiethet 1. Epiſt.  die Ael
teſten ſollen die Heerde Chriſti weyden

nicht um ſchandlichen Gewinns willen
nicht als die ubers Volck herrſchen ſon
dern ſollẽ gute Furbilde der Heerde ſeyn.

Petrus lehret 1. Epiſt.“. dem Teu
fel konne man im Glauben widerſtehen.

Petrus vermahnet 2. Epiſt. J. man
ſolle ſeinen Beruff und Erwehlung feſte
machen.

Petrus will 2. Epiſtel J. ſeine Nach
folger ſollen nicht folgen den klugen Fa
beln.

Petrus 2. Epiſt. J. ſagt: Wir haben
ein feſt Prophetiſches Wort und ihr
thut wohl daß ihr darauf achtet als
auf ein Licht daß da ſcheinet in einem
duncklen Ort ec.

Pabſt.
Der Pabſt halt den Glauben vor ei

nen nichtigen Wahn.
Der Pabſt halt nur ſeine von ihm

und nach ſeiner Vorſchrifft geweyht
Prieſter vors heilige Volck und Konig
liche Prieſterthum.

Der Pabſt will alle weltliche Obrig
keit ſoll ihme unterthanig ſeyn ſeine Elt
riſey ſoll von derſelben Ordnung aud
befreyt ſeyn.

Der Pabſt legt ſich eben dieſen Titu
b eh.

Der Pabſt gibt ſeine Decret u. Bulltt
als GOttes Wort aus ob er gleich
aus der Bibeinichts davon beweiſen kan

Jm Pabſtthum lehret der Aelteſt
die Heerde gar nicht man halt nur vit
aufs Meß leſen und geſchicht alles blof
ums Geld nichts umſonſt auch nich
ein Acus.

Der Pabſt ſagt man könne ihn mi

geweyhten Lichtern Waſſer und Bt
zeichnungendes widerſtehen 2c.

Der Pabſt ſagt wann man gleich al
les gethan ſo kan man doch ſeinen Bea
ruff und Erwehlung ſo feſte nicht ma
chen daß man gar nicht zweiffeln dorffe—

Jm Pabſtthum folgt man allen Fu
beln und Fabelwerck der Erſcheinungen
Marlen vom Fegfeuer den unwahrel
Legenden des Satans betruglichel
Blendwercken.Der Pabſt will die Schrifft nur in

ret ſonſten iſt ſie an ſich ſelber nicht
ſoweit gelten lanen als er ſie approbn

nutze.

Ob nun der Romiſche Pabſt Petri Nachfolger in der Lehre ſey kan mal
hieraus deutlich abnehmen. Doch vielleicht iſt er ſein deſto beſſerer Nachfolget
im Leben? Laſt ſehen! Petrus

e



(o0o) 85Petrus. Pabſt.Petrus hat um Chriſti willen ales Pabſt willum Chriſti Willen alles zu
verlaſſen ſich nicht um Geld und Gu— ſich reiſſen/ eignet ſich die Herrſchafft uber
ther dieſer Welt bekummert ſondern die gantze Welt zu. Verſchenckt Lan
nur GOttes Wort hin und her gepre- der und Leuthe an welche er nur will.
diget. Matth. x. NAlcs einſtens der Konig in Peru erfah

ren daß der Pabſt Aexander VI. dasLand Peru dem Konig in Spanien geſchenckt/ hat er geſagt: Der Pabſt muß

entweder ein Narr ſeyn daß er andern ſchenckt was er ſelbſt nicht hat oder
muß ein ungerechter gottloſer Vogel ſeyn daß er die rechtmaßigen Herrn ver
ſagt. Alſtedt L. XNI. c. 22.

Petrus ſagte Act. III. Silber uud Der Pobſt beſitzt mehr Silber undGold hab ich nicht/ was ich aber habe Gold als der Romiſche Kayſer oder
hebe ich dir im Nahmen des HErrn. ein ander Regent. Aus dem Konig—

reich Franckreich geſchweige jetzo derbekannten Zinſen und anderer Gefalle ziehet er zehenmahl hundert tanſend Cro

kin conf. avent. L. VIII.f. aoo. pos.
LPetrus iſt zu Cornelio gereiſet und Der Pabſtthut um geringer Leuthe
hut ſichs laſſen angelegen ſeyn wie er willen wie Cornelius war keinen
hiele mit Worten moöchte gewinnen und Tritt vor die Thur ja er gibt nicht gleich
ſeelig machen. den Abgeſandten der machtigſten Po

tentaten Audienæ. Er will vielmehr daß
die gantze Welt ihme nach Rom zulauffe.

Petrus iſt um Chriſti Willen man- Der Pabſt thut um Chriſti Willen
erley Verfolgung unterworffen ge allen Glauben die groöſten Drangſalen

weſen gefangen gelegen und hat vie, Betrubnuſſen und Verfolgungen an
ks erlitten. wirfft ſie in die graßlichſten Gefangnuſ

ſe peinigt fie mit Feuer und Schwerdt.ketrus war arm gieng baarfuß von Der Paobſt kleidet ſich mit den aller
ekjnem Ort zum andern. properſten Sachen tragt ſogar das

 Chriſtiauf ſeinen koſtbahren doch ſtin
cken Schuhen.betrus hat mit ſeiner Predigt bey Der Papſt ſchickt viel Million Glau

doo, Seelen gewonnen und zum bige zum Todt und fuhret ſie von Chri
Qriſtlichen Glauben gebracht. ſto aufſich.

detrus verflucht emon den Zaube Der Pabſt gidt den Segen undket daß er die Gaben des Heil. Geiſtes wunſcht ihnen alles Wohl die Geld
in Geld kauffen wollen. Act. VIII. bringen fur die geiſtlichen Gaben. Die

nichts bringen denen gibt er nichts.

83 Petrus



Petrus. Pabſt.Petrus hat Matth. XVII. mit ſenem Der Pabſt fahet ſub annulo piſin
Angel einen Fiſch gefangen aus deſſen zoris unzehlig viel Geld faſt aus alled
Munde eine Stater genommen und Konigreichen der Welt und laßt ſid
damit fur ſich und Chriſto den Zinß und daran doch nicht genugen. Zahlt auch kei

Zollbezahlt. nem Menſchen Zinß und Zoll ſondert
fordert ſolche redlich von andern ein.

Petrus hat ſelber gethan was er ge.  Der Pabſt uberhebt ſich uber di
lebrt ſich vor der weltlichen Obrigkeit oberſten Herren und Haupter der Chri
gedemuthiget. ſtenheit laßt ſich von denſelbigen di

Fuſſe kuſſen den Zaum des Pferde
halten.

Petrus nennet ſich einen Knechtund Der Pabſt nennet ſich zwar ervun
Apoſtel Chriſti. Servorum, einen Knecht aller Knech

te, und weiſſaget damit wie Caiphas
daß er es ſehe was Cene/. IN. 25. ſtehet. Jnzwiſchen ſo gibt er ſich doch nebſt dit
ſem Titul auch den Nahmen und ſchreibt ſich: Wir aus GOttes Furſehun
Pabſtc. des Heil. Stuhls zu Rom und der allgemeinen Kirchen oberſter Ge
neral-Furſt.

Petrusſtraffet hefftig und verdamnt diee Viele Pädbſte ſind ſelber Spotter ge
Spotter Hurer und Geitzige.e. Per. II. weſen. Paulus III. will nach dem Tol
Die da wandeln nach ihren eigen Luſten 3. Ding erfahren/ daran er Zeit ſeines?
praſſen das Allmoſen haben Augenvoll bens gezweiffelt: 1) Ob ein GOtt ſeh
Ehebruchs durchtrieben mit Gritz. 2) Ob eine Holle ſeh. 3) Ob die Set

le unſterblich ſey. Hlveſter II. und Ert
Lor. VIII.waren Zauberer. Die groſten Sunden ſtrafft er nicht ſondern erlaubt ſi
ums Geld. Es mag Ehebrechen/ ec. c. in den 3. hitzigen Sommer-Monathel
Junio, fulio, Auguito, was anders treiben wer nicht halten kan wo e
nur zahlt. vid. Veſſelium de Indulgentiis.

Petrus ließ ſich nicht anbetten oder Der Pubſt laßt ſich auf den Knyen al
vor ihme niederfallen indem er Corne- ſo anruffen: Sanctiſſime Pater, miſt
lium aufrichtet der ſolches thun wollte. rere mei, O allerheiligſter Vater erbal

Act. X. me dich mein.
richſelber um des Nahmens Chriſti Willen Heeres.Krafft/ja um Chriſti Willen J

J

getodtet worden.
kriegt er andere wann ſie von ſelben nich

a Jetrus wolte nicht wie Chritus auf. ngene drzenrene
warts gecreutziget werden er hielte ſich hoch daß ers nicht einmahl an ſeinet

unwur obell

Petrus hai niemanden verfolgt hinge  Dem Pabſt darff ſich niemand widt.
toder verbrennen laſſen ſondern iſt ſetzen er uberzieht groſſe Konige m



—30) 87Petrus. Pabſt.unwurdig in ſeinem Tode dem HErrn obern Leibs-Kleidern ſondern nur zu un
hleich gehalten zu werden. terſt auf ſeinen Schuhen tragen mag.

—Sooe—uichgefolgt. um Chriſti Willen ſondern will denſel
ben zu einem Netze aller zeitlichen Guter
machen.Petrus trug nie keine Cron von Sil- Der Pabſt tragt eine dreyfache Cron

ber/ Gold und Edelgeſtein iſtauch nie die anderer Konigen und Kayſern an
iſ. Jahr an einer Stelle geblieben. Vortrefflichkeit ubertrifft.

Urtheile man nun hieraus ob Petrus und der Rom. Pabſt
eine Gleichheit miteinander haben ob man ihn vor jenes
Nachfolger in der Lehre und heiligen Leben ſolle anſehen
und haltenkonnen? das Ja oder Nein wird jeder nur
Vernunfftiger ſelber geben konnen.doch wolte wann eine Vergleichung anſtellen zwiſchen Perro und Papa, ſo konte

olche wohl fuglich geſchehen wann man des annoch ſchwachen und nicht vollig be
ihrten Apoſtels Leben betrachten wolte. Da findet

ſich an Petro folgendes: Pabſt.Der fragte Matth. xIX. Was wird Derr Pabſt fragt nach nichts mehre
ne dafur daß wir alles verlaſſen haben res als: Was wird uns dafur daß wir
und dir nachgefolget ſind. die Meſſen halten und uns laſſen Chri

ſten nennen?ketrus widerrieth dem HErrn er Der Pabſt ſetzt ſich mit Handen und
ſlte nicht nach Jeruſalem gehen und ſich Fuſfen darwider daß die Menſchen nicht
emn Creutzes Tod unterwerffen. ſolten bauen und trauen auf den gecreu

tzigten Heyland Chriſtum JEſum ſon
dern ſollen ſich zu Rom Raths erholen.Petrus war vor ſeiner Bekehrung Pabſt nennet ſich einen Eprſcopum

vchmuthig wolte andern vorgehen. Oecumenicum, einen Biſchoffen aller

Biſchoffe den Furſten derſelben.ketrus hat ſich weit mehrers zuge Der Pabſt iſt eben ſo ruhmredig
taut, als allen andern er wolle nicht meynt wann gleich alle Biſchoffe in der
vuchen wann gleich alle ſolten fliihen. gantzen Welt ſolten weichen ſo wolte

doch er die Kirche erhalten; ja er wolte mitUhriſto ſterben da ſie doch in der That nur am CharFreytag ſpielen diesOſtern
bergernrecht celebriren.

Petrus



Petrus. pabſt.hieb Der Pabſt will denen allen die Kopll
geheiſſen ſein Ohr ab. Joh. VIII. abſchlagen und abgeſchlagen wiſſen

welche ſich wider ihn ſetzen.
Petrus warmt ſich beym Kohlfeuer  Der Pabſt warmet ſich bey aufg

im Pallaſt des Hohenprieſters Caphæ. machten judiſchen Fegfeuer und zieht
daraus groſſen obſchon keinen guttd

Vortheil.
Petrus hat Chriſtum ſeinen AErrn Der Pabſt mit ſeinen Anhang vet

dreymahl verlaugnet. laugnen Chriſtum taglich als kennett

ſie ihn nicht daß er mit einen eintziget
Opffer geheiliget alle die durch ihn zu GOtt kommen,; ſie legen andere Wege al

dere Mittler denn Chriſtum fur.hat einſtens mit denen HOeyden Der Pabſtſtellet ſich als wäre er ei

gegeſſen und geheuchelt da aber Juden eyfriger Chriſt und macht doch mit jede
kamen entzog er ſich ihnen. Cal. III. Unchriſten Gemeinſchafft. Liberius mi

den Arianern Marcellus mit denen Al
goöttern. Joh. XxIi. und XxIV. mit denen Saducaæern glaubten keine Auferſtehund
der Todten. Anaſtaſtus mit den Neſtorianern die die Menſchwerdung Chriſ
gelaugnet. Bonifacius VIll. Joh. XilI. Clemens VII. mit den Ketzern. Johas
zes der VIII. mit den unreinen Johann. XIII. mit den Ehebrechern Sixus IV. ſ—
nocentius VIII. ful. IlI. Pius IV. mit den unzüchtigen. Sergius II. Bonif
cius VII. Benedictus VIII. Clem. V. Eugen. IV. fulius II. mit denen Mot
dern ſintemahlen der letztere innerhalb 7 Jahren in ſeinen gefuhrten Kriegen i
die 200ooo. Menſchen umgebracht. Heveſt II. Joh. Ix. Benedictus Ix. ert
Sor. VII. Johannes VXI. Alexander IV. Paulus III. mit dem Schwartzkunl
nern Zauberern die aber alle nach der Geſchicht-Schreiber Ausſage ſchrocklich
Ende genommen haben. Aber eben daraus kan man leichtlich abnehmen weſſt
Nachfolger ſie geweſen und ob ihnen der Detu/ Widerwartiger zukom̃e oder nich

vid. D Phil. Heilbrunners keuſchen Pabſt.Die Pabſte ſind keine Nachfolger des bekehrten Perr;, vielweniger abt

Nachfolger JEſu Chriſti ſondern offenbahr wider ihn wie zu erſehen:
Pabſt.berufft ſich auf Der Pabſt beweiſet ſeine Lehre alChriſtus.

AMojen und die Propheten; beweißt alſo den Schrifften der Heyden der Jul

ſter /Bekanntnuß der Teufeln in d
ſeine Lehre aus dem alten Teſtament. ſchen Rabinen Erſcheinungen der Gl

Beſeſſenen oder auch auſſer denſelben.
Der HErr Chriſtus tehret 7oh.. Pabſt ſagt: Forſchet nicht in d

Forſchet in der Schrifft.
Sghrifft glaubt was ich ſage es ſte
darinnt geſchrieben oder nicht. g
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Chriſtus.

Der HErr Chriſtus ſpricht: Wer
mein Wort hoört Joh. J. und glaubet
dem der mich geſandt hat der hat das
twige Leben, und kommt nicht ins Ge
tiht ſondern iſt vom Todt zum Leben
hindurch gedrungen.

Chriſtus ſetzet in ſeinem Kampff mitden Phariſætrn Sadaucoæern und
Schrifftgelehrten die Schrifft zum
GSchiedsmann und berufft ſich auf die
Veiſſagungen.

Der HErr Chriſtus ſtellt ſich uns ſelber fur daß er ſey unſere Gerechtigkeit
der Weg zum Leben und die Wahrheit

foh. VIV.
Der HErr Chriſtus hat der Schlan

deden Kopff zertreten. EſILXIII.
Der HErr Chriſtus ſpricht: Kommtherzu mir die ihr muhſeelig und beladen

ſeyd ich will euch erquicken. AMatth NI.

Der HErr Chriſtus ſagt: Jch binſanfftmuthig und vonHertzen demuthig.

Matih. XI.

Chriſtus ſpricht Marth. XV. Luc.
Win. O Weib dein Glaub iſt groß dir
ſeſchehe wie du wilt. Sey ſehend dein
Giaub hat dir geholffen 7 xx See

Der HErr Chriſtus befiehlt Math.
Wi. Nehmet eſſet das iſt mein Leib
der fur euch gegeben wird ec. It. Trin
ketalle daraus/ dieſer Kelch iſt das neue

Teſta

Olg ſeyn, die nicht ſehen und doch glauu
hu.

Pabſt.
Der Pabſt ſpricht: Wer mein Wort

horet kommt nicht in die Holle ſondern
ins Fegfeuer Chriſti Wort aber ohne
ſeine Erklarung ſeyen unverſtandig und
zumLeben nicht ſafficient und genugſam.

Der Pabſt ſetzt ſich ſelbſt zum
Schiedsmann und ob er gleich Beklag
ter und Beſchuldigter iſt,will er dennoch
auch dabey Richter ſeyn.

Der Pabſt dringt auf der Heiligen
Gerechtigfeit. Der Weg zum Leben
ſeye Maria, die Wahrheit aber er ſelber.

Der Pabſt lehret: Maria habe der
Schlange den Kopffzertreten.

Der Pabſt ſagt: Komt zu Maria, die
ihr mit allerley Creutze beladen ſeyd ſie
wird euch erquicken.

Der Pabſt ſagt: Der Nahme JE
ſus iſt ein hoffartiger und prachtiger Na
me derowegen/wann ſich einer entſetzet
ob JEſu daß er ein rauer und ſtrenger
Mann ſey ſo komme er zur Maria, da er
deren keineswegs beſorgen darff. Jm
J. Buch Marial genannt am 2. Cap. J.
H. Straßb. 1493

Der Pabſt ſpricht: Nicht der Glaube
ſondern gute Werck helffen zur Erlan—
gung der Seeligkeit.

Der Pabſt gebieth: Nehmet hin und
eſſet aber trincket nicht alle aus dem
Kelch der gehort nur fur die Clericen
bey der Meß. Und ob gleich Chriſtus

M es



Chriſtus.
Teſtament in meinen Blut das fur euch
und fur viele vergoſſen wird zur Verge
bung der Sunden.

Chriſtus ſagt: Wer nicht zur Thur
hinein gehet in den Schaaf-Stallec. der
iſt ein Dieb und ein Morder. Jch bin
die Thur wer durch mich gehet der
wird ſeelig werden.

Vom HErrnChriſto heiſt es1. Sam. II.
Der HERR dodtet und machet leben
dig fuhret in die Holle und wieder her
aus.

Der HErr Chriſtus ſpricht: Weib
was hab ich mit dir zu ſchaffen? c.

Vom HErrn Chriſto ſtehet 1. him.

Pabſt.es hat anderſt eingeſetzt ſo wollen wiret
doch dieſen allen ungeacht ſo und nich

anderſt haben. Ja welche es nach Chri
ſti Einſetzung nehmen die empfangen

zum ewigen Verderben.Der Pabſt lehret: Chriſtus werd
zwar die Thur genennt zum Paradiß—
aber AMaria iſt das Fenſter zum Hint
mel. Chriſtus iſt die Thur ſeine Go
rechtigkeit iſt der Pfortner; aber wanl
du dich forchteſt ſo ſchreye zum Fenſter
welches die Maria iſt und beklage deiu!
Armuth.

Der Pabſt lehrt: Aavria tödte und
gebe das Leben welche Chriſtus verdam
met die mache Maria lebendig. Ao
riale L. I.c. XXI. p. I.

Der Padſt ſagt: Atariale I. Iſ
P. 11. Allem die Maria kan aus mutter
licher Gewalt Chriſto als hhrem Sohn
ſchaffen und aebiethen.Der Pabſt ſpricht: Nicht einer ſon

II. Col. Er ſeye der einige Mittler dern es ſeyen viele Mittler zwiſchei
und Furſprecher zwiſchen GOTT und
den Menſchen.

Der HErr Chriſtus ſagt: Mir iſt ge

GOtt und Menſchen. Maria, Franci
ſtus, Dominicus, Nepomucenus, dit
Engel alle Heiligen.

Der Pabſt ſpricht: Mir iſt gegebel
geben alle Gewalt im Himmel und auf alle Gewalt im Himmelund auf Erden.
Erden. Matth. XXVIII.

Der HErr Chriſtus ſpricht: War
lich ich ſage euch ſo ihr den Vater etwas

Bonifac. in extravag. de majoritatd
It. Pighius von der Communion in bet
derley Geſtalt.

Der Pabſt ſagt: So ihr den Vatel
etwas hitten werdet in Franciſci Nah

Jbitten werdet in meinen Nahmen ſo men da hilfft Chriſtus durch deſſen Na
wird ers euch geben. Job. VI.

Der HErr ſpricht Joh. IV. Matth.
XVIII. Ich bin bey euch alle Tage biß
an der Welt Ende. It. XVIII. Wo zweh
oder drey verſammlet ſeyn in meinen Nahmen dabin ich mitten unter ihnen.

men. Libr. Conformit. fol. ro.
Der Pabſt laugnet das darum giebl

er ſich fur Chriſti Stadthalter auss.

Det



(0) 91Chriftus. Pabſt.Der HErr Chriſtus lehret Joh. X17. Der Pabſt: Niemand fahrt gen
Niemand kom̃nt zum Vater denn durch Himmel denn durch Aariam. An-
mich. Iz. Roma.V. Durch Chriſtum haben zonius, Biſchoff zu Florentz in ſeiner
wir den Zugang zum Vater. Summaria, tit. to. It. Im Straß

burger Hortulo am 13. Blat: Durchdie Furbitte und Verdienſt der ſeeligſten allezeit Jungfrau Aarea und aller Heili

gen fuhreuns GOTT der HERR zum Himmelreich Amen!
&Der HErr Chriſtus wuſch ſeinen Der Pabſtlaſt ſich von gröſten Haup
Vungern die Fuſſe.“ tern der Welt kuſſen.

Der HErr Chriſtus ſpricht als die Der Pabſt ſagt: Jch habe Machtdhnerſchaffene Weißheit: Durch mich Kayſer und Konige einund abzuſetzen.
legieren die Konige und herrſchen die
durſten und alle Regenten auf Erden. Prov. VIII.

Der HErr Chriſtus bittet fur ſine Der Pabſt verflucht alle Grun-DonFeinde Luc. XXIII. und lernets andern nerſtag ſeine Feinde und lernets auch ſei

Auch. Matth. V. nen Adheærenten ein Gleiches zu thun.
Leidt und tolleritet in ſeinen Reich auchlar gerne die Juden welche doch tuglich in ihren Olenu Chriſtum laſtern nur die

dahren Chriſten mag er nicht ausſtehen die verfolgt er mit Feuer und Schwerdt.
Der HErr Chriſtus AMaria und ſei- Der Pabſt halt den Eheſtand vor tine

ne Junger haben den Eheſtand vor was fleiſchlichen Stand darinne man GOtt
koſtiches reines und heiliges als ein nicht dienen könne. Seine Clerici kom
von GOtt ſelbſt eingeſetztes Leben ange- auch auf keine Hochzeiten damit ſie ſich
ſehen dahero der Hochzeit beygewohnt, nicht etwa verunreinigen mochten.
mit ihrer Gegenwart gezieret.

Der HEtrr Chriſtus hat ken Speiß Der Pabſtoverbiethet zu gewiſſerZeit,
Verboth geſtellet ſondern mit Danck- als in der Faſten Quatember FreytagKaung zu nehmen gebothen. Hannß und Sonnabend ec. das Fleiſch-Eſſen
Vietenberger in ſeiner Teutſchen Uberbey Bann und groſſer Straffe.
ſetung der Bibel Kom. AIF. bekennet.
Es ſeye GOtt wenig daran gelegen ob man Fleiſch oder Fiſch eſſe

Man konte noch mehrere Stellen aus dem Neuen Teſtament anfuhren dar
ſus die Harmonie Chriſti und ſeines Widerſachers zu erſehen ware. Allein wir
inuſſens vor dieſes mahl bey dem bewenden laſſen indeme dieſes Beweiß genug iſt
iß eine gar groſſe Diferens zwiſchen beeden zu finden. Wir gehen annoch auf

fernere Kennzeichen.

Prophezeyhung. Erfullung.Danie. XII. ſtehet von ihme: Er wird on Liricio iſt bekannt daß ers ſer

Frauen M2 der



Prophezeyhung. Erfullung
FrauenLiebe nicht achten den GOTT der dieſen Stand denen Clericis verb
ſchuff von Anfang ein Mann und Frau then. Hildebrandi und des Concii
ſeegnete ſie und ſprach: Seod fruchtbar Tridentini Anathemata zeugen ſal
und mehret euch. Gen. J. 28. ſam genug wie feind ſie der ordentlich

Frauen-vLiebe ſeynd obſchon nicht dern
ordentlichen und von GOtt verbotend

Wer den Eheſtand als einen ſundlichen Stand an und vor ſich ſelbſten ve
achtet der hat das Kennzeichen des Widerwartigen. Von Romiſchen Biſchl
weiß man biß dato, daß er denſelben verachtet dahero keinen von ſeinen Cleris
zulaſt mithin hat er das Kennzeichen des Widerwartigen.

Dan. l.c. ſagt: Er wird einiges GOt
tes nicht achten

Der Romiſche Biſchoff nimmt ſichl

Macht heraus zu digpenſeren wider di
Gottliche Recht Die weltliche Porei

raten welche die Heil. Schrifft Gotter nennet furchtet er ohnedem nichts w
vben bewieſen worden.

Wer weder proprie dickum, den eigentlichen ſogenannten GOtt noch in
proprie dictos, um eigentliche Gotter und alſo nicht einiges GOttes achtet di
hat das Merckmahl des Widerwartigen nach Danie/s Ausſage. Von on
Biſchoff iſts eine ausgemachte und am Tag liegende Wahrheit daß er de
thue.ce. Ergo &c.

Danie! xII. Der Widerchriſt wird Die Meſſe wird im Pabſtthum al
iſeinen GOtt Aoaſim thren mit Gold recht was Gottliches gehalten u

Silber Edelgeſteinen und Kleino- geehret auch mit dem koſtbarſten Kl

dien.
Von dieſem GOtt Aoaſem hat Maximilian Philon von Trier in ſ

nem Examen und Inquiſition der Papiſten und Jeſuiten C. II. gar weitlau

der-Pracht celebriret.

tig gehandelt. Dahin ich den ohnparth
Paulus nennet . Theſſ. II. den Wi

derchriſt einen Menſchen der Sunden
darum weil er zu Sunden machet was
keine ſind: Darum weil er ſelber voller
Sunden und Greuel iſt und andere
wohl gar weit an denſelben ubertrifft:
darum weil er die Sunden ſfür Geld
nachlaßt und alſo gleichſam damit ſei
nen Wucher treibt: Auch weil er an
dere zu Sunden verleitet.

eyiſchen eſer weiſen will.Der Romiſche Biſchoff macht Suſ

den und Todt-Sunden daraus wal
man an gewiſſen Tag ſich nicht de—
oder der Speiſen enthait: wenn m
ſeine Feyertage uberſchreitet: Wetlt
Clerici ſich verehligen: Er macht au

man Geld gibt und Ablaß kaulff
Sunden nichts und erlaßt ſie wan

Wenn man Meſſen leſen laßt. Er ſtber iſt auſſer und uber alle Geſetze ul
thut was er will. Die Satze ſitl
eintzeln weiß oben alle furkommen.

Paul



 (o) x 93Prophezeyhung. Erfullung.aulus ſagt: der Widerchriſt er- Der Rom. Biſchoff laßt nicht rein und
t ſich uber alles was Gottesdienſt lauter predigen die Lehre des Evangeln
it 2. Toeſſal. II. Gottesdienſt iſt vom Glauben an Chriſtum/ ſondern
edigen Sacrament reichen Sin- macht aus dem Evangelio ein neues
Bethen re. Daran werde er ſich Geſetze. Die Heil. Tauffe bleibt nicht
hhen und daruber erheben. ohne mancherley Zuſatz. Das Sacra

ment des Altars aber nicht ohne groſ—
Abſchnitt. Das Vater Unſer zerſtimmelter und thut davon den Veſchluß.

in Gebeth ſetzt er den Engliſchen Gruß. Aus der Beicht und Abſolution
cht er ſein eignes Spiel. So bezeugt er ja mit der That daß dieſes Kenn—
hen ihme zukomme uud er es ſeye davon Paulus geredt und geſchrieben.
Paulus lehret: des Widerchriſts Die Zeichen und Wunder ſetzen heut
kunfft geſchieht mit allerley lugen- zu Tage 7Tir. Herr Baron Schenck und
fften Krafften und Zeichen und andere unter die Kennzeichen der wah
Jundern. 2. Theſſ. II. x.  reen Chriſtlichen Kirchen und wollen

eben damit alle andere Leuthe zu ſichhen die doch meiſtens nur erdichtete Dinge oder Blendwercke des Sa—
us ſind. Dahin gehoren auch die Bekantnuſſe des Teuffels der aus den
eſeſſenen geruffen man ſolle ihm nur aatium nucht nennen dann dieſen
nte er unter alleen am wenigſten ausſtehen und erdulden und was derglei—
u mehr ſind.
Paulus 1. Thèm. IV. ſagt: Jn letztte Jm Pabſtthum weiß man von kei—
titen werden etliche vom Glauben ab- nem andern denn nur Hiſtoriſchen Glau
llen und anhangen den Lehrern der den der eine bloſſe Wiſſenſchafft iſt.
rfuhriſchen Geiſter. Vom Glau-Die rateionav und Freudigkeitzu Chri
tn falt man ab wann man wider ſto aber laßt man nicht zu ſondern ver
iſer Wiſſen und Gewiſſen ſich der theidigt vielmehr den Zweiffel. So
dunden befleifiget. z2. Wenn man ſucht man auch nicht durch den Glauben

urch Wercke und das Geſetz will ge- an Chriſtum ſondern ſeine eigene Wer
echtwerden zrem wann man zwar cle der Gerechtigkeit ſeelig zu werden
ine Etkanntnuß Chriſti JEſu hat aber und macht aus dem Evangelio ein neues
ine Zuverſicht auf denſelben nicht ſe- Geſetze. Wie ſolches oben weiter iſt
tn will. Die raßoönclav und Freudig angefuhret worden. Daß man aber
iit zu ihme fahren lat. Wenn man auch wohl wider beſſer Wiſſen und Ge
Nlich gar Chriſtum verlaugnet ein wiſſen ſundiget mit falſchen Lehren und
Aiyd oder Jude wird. conr. Gal. V. uppigen Leben wird jeder unter ihnen
t. it. v. G. VI. 15. V. a. Jucob. JI. ſelber am beſten wiſſen. So trifft aber
J. Ebr. XI. 1. alſo auch dieſes Kenjzeichen dey dieſer

Kirchen ein.

M 3 Paulus



63 (0 4Prophezeyhung. Erfullung9 Paulus fuhret oben an daß man Die Opera Supereregationis ſib
den Widerchriſt auch dabey erkennen erwehlte Gottesdienſte. Groſſe Air—
ſoll wo er ſich aufhalte wer er ſeye. cala, Zeichen und Wunder geben9
Sie ſind in Gleißnerey Lugen-Redner. wiß einen groſſen Glantz von ſich ul

Tim. IV. v. 1. eben dadurch ſucht man ſie auch ausl
breiten und ſein Reich zu vermehr!

Aber von der einfaltigen Wahrheit die keinen auſſerlichen Schein von ſ
wirfft die mehr innerlich iſt und ſich mit Wercken der Liebe an Freunden u
Feinden beweiſet damacht man bey ihnen wenig Wercks.

Paulus ſpricht Tim. IV. Er der Dieſes Kennzeichen trifft man vr
Widerchriſt werde verbiethen ehelich nemlich allda an.
zu werden.

Paulus lehret loc. cit. Er werde ver- Auch dieſes Kennzeichen laßt ſich!

biethen Speiſen die GOtt geſchaffen ihme finden.
hat zu nehmen mit Danckſagung.

Paulus lehret 2. Tim. IIl. daß ervon Er wird in fingulari numero
ſich ſelbſt werde viel halten. nennt welches ſonſten keiner erſcha

nen Creatur zukommt Dominus De
noſter Papa. der Herr unſer GOtt der Pabſt. Extravag. Jfoh. XXII.
14. C. VI. will man wider die Cloſe excipiren ſo leſe man diſtinct. o. Decr
Cap. Satis evidenter oſtenditur. Und dieſer Titul GOtt iſt in denen ſo!
aufgelegten Exemplarien immer ſtehen geblieben aber als ein offenbahres Ke
zeichen daß er es ſey der von ſich ſelber wie Paulus lehret piel halte.

Weil wir nun bißhero verſchiedene Kennzeichen ſowohl aus dem Alten
Neuen Teſtament angefuhret dadurch der Menſch der Sünden abgebil

8
worden wie er ausſehen ſolte und aber dieſe Delineamenta ſich alle an d
Romiſchen Biſchoffe finden und zwar ſo daß ſie an keinem andern ſo eigt
lich zu ſehen ſind; ſo werden wir hoffentlich vor aller Welt entſchuldiget ſeyn we
wir GOtt furchten ſeinem Wort folgen das da heiſt gehet aus mein Vr
von ihr 2c. und uns zur Augſpurgiſchen in GOttes allein ſeeligmachenden W
feſtgegrundeten Confeſſion wenden und alio glauben und darnach zu w
deln uns ernſtlich bemuhen wie es in demſelben vorgeſchrieben ſtehet. G.
helffe daß alle und jede welche unter ſolcher geiſtlichen Finſternuß annoch
halten werden mochten erleuchtete Augen ihres Hertzens uberkommen
ſum Chriſtum GOttes und Marien Sohn als den eintzigen Sunden

ger und Biſchoffen unſerer Seelen recht erkennen an ihne feſt halten
denſelben im Leben Leyden und Sterben folgen, auf daß ſie auch mit il
in unaueſprechlicher Freude mochten leben herrſchen und regieren in Ewit

Amen! GoOtt erbarme ſich ſeines bedrangten Volckes und helffe
5 ihnen durch ſeinen machtigen Arm. Amen!

„tz Co See
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Der geneigte Leſer wird freundlich erſucht die Druck-Feh

ler, welche uber dieſe noch ſolten zu finden ſeyn, ſelbſten
zu corrigiren.

rol
iit. p. 1o. ad ſeribendum. leg. adſeribendum. p. 12. l.as. Kart. leg. Ca-

29. Kart lev. Carol p. 13. l ultim. Meß, Prieſter, leg. Meß-Prieſter.is L.ꝓ. und zugelegt leg. und ſich zugelegt. .24. viris leg. veris. p. 10. l.1æ.
'uiſe. lec. fuiſſet. p. 18. 33 heutige Hieronymianiſche Meß-Bruder, leg.
heutige MeßBruder dieſes Hieronymianiſche. p. æs. L.a. Dub. II. leg. Dub. IV.
ieg. I. po. den 1555. lec. den Anno ſgjs. P. 26. I. I1. ſeinem 1501. leg. ſeinem
nongor. J. 38. adde dennoch die heutigen Catholiſchen. 320. ez. die Sun
de das ſeye Unrecht eg. die Sunde ieye das Unrecht. 28. 4. und haſt das
ſril ſein Verdienſt /eg. und haſt des. Neiligen ſein Verdienſtre. .0. in, ihme. p. Go.

2. Jac. NI. lec. I. v. 1o. pag. G1. I. 30. ſeine Tauffe, leg. ſein Tauffer. p. 01.

rec/
66. v. porro Paichaſ. p. Ja. lin. 17. adſtrinxerunt. leg. adſtrinxerint. l. 21.

leg. nec nc. P. 73 l. 15. menſchlichen Geſellſchafft leg. menſchliche Geſellhuft. J.2z. Ainon, leg. ſi nos. p. JG. L. 34. qui ſeeundum, leg. ſecundum.

ve. vaſo. leg. vaſu. p. 77. I. 19. Jene grauſamlich, jene maßig, lec Jene grau

hr
ſallich dieſe maßig. /3. ſelber ſolche Weiſe /eg. ſelber auf ſolche Weiſe. 2. 75.

mventi, leg. inviti. p. 9aæ. L. 14. ſignat. prov. leg. ſiguat. fimplic. prov.iNenpolitan. ib. leg. Neapol. 16. n. J.
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	Wichtige Motiven Welche unter andern Die Saltzburger angetrieben, Von der Römisch-Catholischen Kirchen, Obgleich nicht ohne grosse Hindernüsse, auszugehen, Und die in Gottes Wort fest gegründete Lehre der Augspurgischen Confession offentlich anzunehmen und zu bekennen
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